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Jurgen Kehr, THW-Ortsverband Kassel 

Sonderlehrgang auf dem Eibsee auch fur THW-Helfer 

Am 10 und 11. Februar 1981 veranstaltete 
die Tiefbau-Berufsgenossenschaft (Mun­
chen) In Grainau bei Garmlsch-Partenklr­
ehen fur 20 Sprengberechligte, davon 
t 8 Angehonge des Technischen Hilfs­
werks aus dem gesamten Bundesgebiet, 
einen Sonderlehrgang "Eissprengen " 
Das Sprengen von Eis kann notwendig 
werden, um mogliche Katastrophen nach 
starken Frostperioden - wie etwa im Win­
ter 1933/34 und 1955/56 - zu verhindern: 

Vorbereitungen zum Eissprengen: Schneiden 
yon Elslöchern mit Hilfe einer Motorsäge . .. 

I 

~ 

. . . und Bohren von Sprenglöchern. 

Wenn durch starkes Tauwetter am Ober­
lauf eines Flusses das EIs aufbricht und 
die Wasser- und Eismassen am Unterlauf 
keinen freien Abfluß haben, kommt es zu 
Eisstau und damit zu Hochwasser. 

Die Abwendung dieser Gefahren ist in vie­
len Fallen nur durch Sprengen moglich. 
Seit t 975 werden deshalb Sonderlehrgan­
ge "Eissprengen" angeboten, der Lehr­
gang im Februar dieses Jahres war der 
funfte dieser Art. 

Am ersten Tag wurden den Teilnehmern 
die theoretischen Kenntnisse vermittelt. 
um Elssprengungen durchfuhren zu kon-

nen, ferner wurden Hinweise für Maßnah­
men zur Wahrung der Sicherheit von Men­
schen und baulichen Anlagen gegeben. 
Der zweite Lehrgangstag war der prakti­
schen Arbeit gewidmet. Die Sprengarbe, 
ten wurden auf der 40 bis 45 cm starken 
Eisdecke des Eibsees am Fuße der Zug­
spitze durchgefuhrt. Den Abschluß des 
Lehrgangs bildete eine PrlJfung, die aus 
einem schriftlichen und einem mündlichen 
Teil bestand. 

, 

Die Sprengladungen an der Holzlatte werden zum Fertige Sprengladungen an einer Holzlatte für 
Zündkreis verbunden. eine VersenktIefe von 1,20 rn. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Die Bezirksreg ierung Kablenz steltt fur die Katastraphenschutzschute 
Rheinland-P!atz In Burg Mosel zum nachstmöghchen Z8IIpunkt einen 

Lehrgruppenteiter ABC-Dienst 
ein. 

Gesucht Wird ein Dlpl -Ingenieur (FH) / Ingenieur (grad) der Fachnchtung 
Chemie. Physik oder einer anderen geelgnelen Fachnchlung bzw ein 
Bewerber mll abgeschlossener Fachausbildung Im ABC-Bereich Eine Feu­
erwehr-Ausbildung. moghchsl Laufbahn-Ausbildung. 'Si erwunscht. 

Vergulung nach IV a, wahrend der Probezel l IV b 

Bewerbungen mll den ubllchen Unterlagen (Lebenslaut lIchlblld, schuh­
schem und beruflichem Werdegang) werden Innerhalb 14 Tagen nach 
Erscheinen dieser Anzeige erbeten an 

Bezirksregierung Kablenz - Re!. 031 -
5400 Kablenz, Stresemannstraße 3-5 
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Sozialdemokraten fordern 
Europäisches Technisches 
Hilfswerk 

Zusammen mit anderen fuhrenden So­
zialdemokraten im Europäischen Parla­
ment hat das deutsche Mitglied des Eu­
ropa-Parlaments Erdmann Linde (Bo­
chum) einen Entschließungsantrag ein­
gebracht, nach dem die Schaffung eines 
Europäischen Technischen Hilfswerks 
gefordert wird, Den Initiatoren geht es 
dabei um die Organisation und Koordi­
nation der Katastrophenhilfe über die 
Grenzen hinweg und um die Möglich­
keit, auf nalionale Hilfsreserven zurück­
greifen zu können. 

Erdmann Linde, Mitglied des Europäischen 
Parlaments. 

Der Antrag wurde am 19. Dezember 
1980 (Dokument 1-763/80) eingebracht 
und hat folgenden Wortlaut: 

"Das Europaische Partament, 

- angesichts der Naturkatastrophen, die 
in den letzten Jahren die Mehrzahl der 
Mitgliedstaaten betroffen haben und im­
mer wieder treffen werden, 

- angesichts der Tatsache, daß die be­
troffenen Regionen , deren Bevölkerung 
und hautig auch die Mitgliedstaaten 
setbst beim Ergreifen der notwendigen 
Maßnahmen der Katastrophenabwehr 
und des Schutzes der Menschen und 
der Sachgüter sich uberfordert gezeigt 
haben, so daß nach erheblicher Verzö­
gerung schließlich doch Hilfe von Nach­
barstaaten angefordert werden mußte, 

- angesichts des Gebotes der Solida­
rität, das die Mltgliedslaaten der Ge­
meinschaft zum Wohle ihrer Bürger mit­
einander verbindet; 
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1. fordert die im Europäischen Rat zu­
sammentretenden Staats- und Regie­
rungschefs der neun Mitgliedstaaten auf. 
die EG-Kommisslon unverzüglich mit 
der Erarbeitung eines Vorschlags betref­
fend die Einrichtung und die Wirkungs­
weise eines Europäischen Technischen 
Hilfswerkes zu beauftragen; 

2. fordert, daß ein solches Europäisches 
Technisches Hilfswerk bei Katastrophen, 
deren Ausmaß die Abwehrkraft der be­
troffenen Bevölkerung und des Mitglied­
staates überfordern, im Auftrage der 
EG-Kommission Hilfs-, Rettungs- und 
Erhaitungsmaßnahmen uber die Grenzen 

der Mitgliedstaaten hinweg organisieren 
und koordinieren soll; 

3. fordert, daß das Europäische Techni­
sche Hilfswerk dabei gegebenenfalls 
auch auf nationale Nahrungsmittel-, Sa­
nitar-, Maschinen- und Geratedepots zu­
rückgre ifen, den Beistand von anderen 
zur Katastrophenhilfe ausgerüsteten 
technischen Einheiten anfordern und vor 
Ort eines Katastrophenfalles die Einsatz­
leitung unterstützen soll; 

4, beauftragt seinen Präsidenten, diesen 
Entschl ießungsantrag den im Europäi­
schen Rat zusammentretenden Staats­
und Regierungschefs zuzuleiten. " 

Bundesinnenminister Baum empfing DFV.Präsidium zu 
Fachgespräch 

Bundesinnenminister Baum empfing den 
Präsidenten des Deutschen Feuerwehr­
verbandes Albert Bürger und die Mitglie­
der des DFV-Prasldiums zu einem Fach­
gesprach über die Mitwirkung der Feu­
erwehren im erweiterten Katastrophen­
schutz. Der Minister wurdigte hierbei die 
Leistungen der mehr als 900000 Feuer­
wehrleule in der Bundesrepublik. Ohne 
das freiwillige Engagement dieser eh­
renamtlichen Helfer sei ein wirksamer 
Katastrophenschutz undenkbar. Er dank­
te dem Präsidium des Deutschen Feuer-

wehrverbandes für die wertvolle Unter­
stützung beim Aufbau eines leistungs­
starken Katastrophenschutzes zum 
Wohle der Bürger unseres Staates, 
Beide Seiten unterstrichen ihren 
Wunsch nach vertrauensvoller Zusam­
menarbeit und vereinbarten die Fortset­
zung des Gedankenaustausches über 
Fragen von gemeinsamem Interesse. Es 
war übrigens das erste Mal, daß ein 
Bundesinnenminister das gesamle Prä­
sidium des DFV zu einem Gespräch 
empfangen hat. 

Bundesinnenmini­
ster Gerhart Rudolf 
Baum und OFV-Prä­
sldenf Albert Bürger 
trafen In Bonn zu el· 
nem Fachgespräch 
zusammen. 

Im Mittelpunkt des 
Fachgespriches 
stand die Mitwirkung 
der Feuerwehr Im er­
weiterten Katastro­
phenschutz (von 
rechts) : Staatssekre­
tär Dr. Fröhlich, 
DFV-Vlzepräsident 
Struve, OFV-Vlzeprä­
sldent Or. Mlngen­
bach , Bunde.lnnen­
minister Baum, OFV­
Präsident Bürger, 
OFV-Vlzepräsldent 
Wledemann und 
OFV-Bundesge­
schäftstührer Voß­
meier. 



Rechts: "Geplante" Katastrophe: Srände Im 
Tunnel sind gefOrchtet - deshalb Obten Feuer· 
wehr, Rettungsdienst und Polizei Im vor wen!· 
gen Wochen neueröffneten Seelisberg·Tunnelln 
der Schweiz den Einsatz bei einem nGtoßun· 
glück". Die sehr realistische Übung fand unter 
Ausschluß der Öffent lichkeit statt. 

Kongresse und Tagungen 

"Sauerstoff transportierende kolloidale 
Blutersatzmittel (5. Internationales Sym­
posium über Fluorocarbone) am 25.126. 
März 1981 in Mainz. Veranstalter: 
Prof. Dr. Rudolf Frey, Prof. Dr. Klaus 
Stosseck und Peter Dürner in Koopera­
tion mit dem "Club of Mainz" . Informa­
tionen: Prof. Dr. Rudolf Frey, Institut für 
Anaesthesiologie der Universität Mainz, 
Langenbeckstr. 1, 6500 Mainz. 

"Flugzeug- und Flughafenkatastrophen " 
am 27.128. März 1981 in Mainz. Veran­
stalter und Kontaktadresse wie vorste­
hend. 

"Second World Congress on Emergen­
cy and Disaster Medicine" vom 31 . Mai 
bis 3. Juni 1981 in Pittsburgh, Pennsyl­
vania, USA. Veranstalter: "Club of 
Mainz " und Resusciation Research Cen­
ter, University of Pittsburgh. Informatio­
nen: Division of Continuing Education, 
1022 Scaife Hall , University of Pitts­
burgh, School of Medicine, Pittsburgh, 
Pennsylvania 15261, USA. 

"Third World Congress of Intensive and 
Critical Care Medicine " vom 24. bis 29. 
Mai 1981 in Washington, USA. Informa­
tionen: Society of Critical Care Medici­
ne, 223 E. Imperial Highway, Suite 140, 
Fullerton, California 92635, USA. 

"Lübecker Notfallsymposion 1981 " am 
4. und 5. September 1981 in Lübeck­
Travemünde. Wissenschaftl iche Leitung : 
Prof. Dr. F. W. Schildberg, Direktor der 
Klinik für Chirurgie der Medizinischen 
Hochschule Lübeck. Thema: "Störungen 
der Atmung im Rettungsdienst". Infor­
mationen: Dr. A. W. de Pay, Tagungsbü­
ro Notfallsymposion, Klinik für Chirurgie 
der Medizinischen Hochschule Lübeck, 
Ratzeburger Allee 160, 2400 Lübeck, 
Tel. 0451/5002001. 

"Deutscher Kongreß für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin 1981" vom 7. bis 
10. Oktober 1981 in Düsseldorf in Ver­
bindung mit der internationalen Fachaus­
stellung "Arbeitsschutz und Arbeitsme­
dizin" (Eröffnung : 6. Oktober 1981 ). 

Veranstaltungsplan der BVS·Bundesschule 

Der Bundesverband für den Selbstschutz führt 1981 an der BVS-Bundesschule in 
Bad Neuenahr-Ahrweiler die nachfolgenden Veranstaltungen durch. Teilnehmer­
meldungen sind der BVS-Bundesschule mindestens vier Wochen vor Veranstal­
tungsbeginn durch die BVS-Landesstellen vorzulegen . 

Nr. Veranstaltung In der Zeit 
vom bis 

54 Grundlagenlehrgang "Fach- und Sachbearbeiter " 11. 8. 14. 8. 
55 Aufbaulehrgang "Brandschutzdienst .. 11. 8. 14. 8. 
56 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer" 11 . 8. 1"4. 8. 
57 Grundlagenlehrgang "Waffenwirkungen und 

Schutzmöglichkeiten " 18. 8. 21. 8. 
58 Aufbaulehrgang "Offentlichkeitsarbeit" 18. 8. 21. 8. 
59 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer" 18. 8. 21 8. 
60 Abschlußlehrgang "Brandschutzdienst" 25. 8. 28. 8. 
61 Se-Fachlehrgang "Gruppenführer " 

(Deutsche Bundespost) 25. 8. 28. 8. 
62 Informationsseminar "Waffenwirkungen und 

Schutzmöglichkeiten " 25. 8. 28. 8. 
63 Grundlagenlehrgang "Selbstschutzführung " 1. 9. 4. 9. 
64 Aufbaulehrgang "Bergungs- und Sanitätsdienst" 1. 9. 4. 9. 
65 Fortbi ldungslehrgang "Redner und Fachlehrer " 1. 9. 4. 9. 
66 Grundlagenlehrgang " Selbstschutzführung " 8. 9. 11 . 9. 
67 Aufbaulehrgang "Waffenwirkungen und 

Schutzmöglichkeiten " 8. 9. 11. 9. 
68 Abschlußlehrgang "Bergungs- und Sanitätsdienst" 8. 9. 11. 9. 
69 Grundlagenlehrgang .. Beauftragter" 15. 9. 18. 9. 
70 Aufbaulehrgang " Brandschutzdienst" 15. 9. 18. 9. 
71 Informationsseminar "Zivile Verteidigung " 15. 9. 18. 9. 
72 Grundlagenlehrgang "Fach- und Sachbearbeiter" 22. 9. 25. 9. 
73 Aufbaulehrgang "Bergungs- und Sanitätsdienst" 22. 9. 25. 9. 
74 Abschlußlehrgang "Waffenwirkungen und 

Schutz möglichkeiten .. 22. 9. 25. 9. 
75 Aufbaulehrgang "Bergungs- und Sanitätsdienst" 29. 9. 2. 10. 
76 Arbeitstagung "Referat II 2" 29. 9. 2. 10. 
77 Se-Fachlehrgang "Gruppenführer" 

(Deutsche Bundespost) 29. 9. 2. 10. 
78 Grundlagenlehrgang "Schutzbau Teil 11 " 6. 10. 7. 10. 
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Nr. Veranstaltung In der Zei t 
vom bis 

79 Grundlagenlehrgang "Waffenwirkungen und 
Schutz möglichkeiten " 6. 10. 9. 10. 

80 Abschlußlehrgang " Öffentlichkeitsarbeit" 6. 10. 9. 10. 
81 Aufbaulehrgang "Fach- und Sachbearbeiter" 13. 10. 16. 10. 
82 Abschlußlehrgang "Brandschutzdienst " 13. 10. 16. 10. 
83 Informationsseminar "Zivile Verteidigung" 13. 10. 16. 10. 
84 Abschlußlehrgang "Bergungs- und Sanitatsdienst" 20. 10. 23. 10. 
85 Se-Fachlehrgang "Gruppenführer " 

(Deutsche Bundespost) 20. 10. 23.10. 
86 Informationsseminar "Waffenwlrkungen und 

Schutzmöglichkeiten " 20. 10. 23.10. 
87 Aufbaulehrgang "Selbstschutzführung " 27. 10. 30. 10. 
88 Aufbaulehrgang "Waffenwirkungen und 

SChutzmöglichkeiten " 27. 10. 30. 10. 
89 Abschlußlehrgang "Brandschutzdlenst " 27. 10. 30. 10. 
90 Sonderlehrgang "Filmvorlührer THW" 27. 10. 29. 10. 
91 Aufbaulehrgang "Fach- und Sachbearbeiter" 3. 11. 6. 11 . 
92 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer" 3. 11. 6. 11. 
93 Se-Fachlehrgang "Gruppenfuhrer " 

(Deutsche Bundespost) 3. 11. 6. 11 . 
94 Abschlußlehrgang "Öffentlichkeitsarbeit" 10. 11 . 13. 11 . 
95 Abschlußlehrgang "Waffenwirkungen und 

Schutz möglichkeiten " 1 O. 11 . 13. 11 . 
96 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer" 10. 11. 13. 11 . 
97 Grundlagenlehrgang "Dienststellenleiter" 24 . 11 . 27. 11 . 
98 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer " 24 . 11. 27. 11. 
99 Se-Fach lehrgang "Deutsche Bundespost " 24 . 11. 27 . 11 . 

100 Grundlagenlehrgang "Schutzbau Teil 11 " 1. 12. 2. 12. 
101 Aufbaulehrgang "Selbstschutzfuhrung " 1. 12. 4. 12. 
102 Abschlußlehrgang "Waffenwirkungen und 

SChutzmöglichkeiten " 1. 12. 4. 12. 
103 Aufbaulehrgang " Fach- und Sachbearbeiter" 8. 12. 12. 12. 
104 Fortbildungslehrgang "Redner und Fachlehrer" 8. 12. 11. 12. 
105 Informationsseminar "Zivile Verteidigung " 8. 12. 11. 12. 

MIllIonenschaden: Ein Brand In einem Dortmunder Möbelhaus verursachte am 11. Februar 1981 
einen Schaden In Millionen-Höhe. Vier löschzüge der Feuerwehr waren im Einsatz, um das Feuer -
dessen Ursache noch unbekannt Ist - einzudämmen. 
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Bundesregierung: Aufklärung 
der Bevölkerung ist wichtige 
Aufgabe 

In der 9. Sitzung des Bundestages am 
10. Dezember 1980 richtete der Abge­
ordnete Dr. Laufs folgende Anfrage an 
die Bundesregierung: 

"Auf welche Weise beabsichtigt die 
Bundesregierung, dem Beschluß des 
Deutschen Bundestages nachzukom­
men, die Aufklarung der Bevölkerung 
über die im Krisen- und Verteidigungs­
fall zu erwartende vielfältige Bedrohung 
zu verbessern und sie dadurch in ihrer 
Motivation und Fähigkeil zur Selbstbe­
hauptung zu bestärken, und wie insbe­
sondere werden sich im Bundeshaushalt 
die finanziellen Aufwendungen für die 
Öffentlichkeitsarbeit entwickeln? " 

Antwort des ParI. Staatssekretärs von 
Schoeler: 

"Herr Kollege, die Bundesregierung ist 
sich der Talsache bewußt, daß die Auf­
klarung der Bevölkerung über die Be­
drohung im Krisen- und Verteidigungs­
fall und über Schutzmoglichkeiten eine 
wichtige Aufgabe darslellt. Sie hat daher 
1979 die Broschüre "Zivilschutz heute" 
herausgegeben, die mittlerweile mit 
133000 Exemplaren eine beachtlich 
hohe Auflage erzielt hat. 

Darüber hinaus hält der Bundesverband 
für den SelbstSChutz, dessen Aufgabe 
die von Ihnen angesprochene Aufklä­
rung der Bevölkerung ist, ein umfassen­
des Ausbildungsprogramm sowie um­
fangreiches Informationsmaterial vor. 
Diese Öffentlichkeitsarbeit des Bundes­
verbandes fur den Selbstschutz wird 
demnächst unter anderem durch eine 
neue Vorsorge-Broschüre sowie einen 
Film über selbstschutzgemaßes Verhal­
ten erweitert und verbessert. 

Außerdem hai vor kurzem ein vom Bun­
desministerium des Innern initiierter 
Modellversuch zur Verbesserung des 
Selbstschutzes in den Gemeinden be­
gonnen. 

Zu den zukünftigen finanziellen Aufwen­
dungen - um auf den zweiten Teil Ihrer 
Frage einzugehen - kann ich zur Zeit 
keine detaillierte Aussage machen, weil 
das Kabinett den Entwurf des Haushalts 
1981 noch nicht verabschiedet hat. Das 
Bundesministerium des Innern Wird le­

"doch bemüht sein, ausreichende Mittel 
für diese Aufklarungsarbeit im Haushalt 
zu erreichen." 

Zusatzfrage des Abgeordneten 
Dr. Laufs : 
"Weiche Stellung bezieht die Bundesre­
gierung zur Erklärung von Carl-Friedrich 
von Weizsacker, daß eine Verzehnfa­
chung der heutigen jährichen Ausgaben 



im Bereich des Bevölkerungsschutzes 
notwendig sei?" 

Antwort des ParI. Staatssekretärs von 
Schoeler: 

"Die Bundesregierung muß bei ihren 
Bemühungen, die Aufwendungen für 
den Bereich des Zivilschutzes zu ver­
stärken, die insgesamt gegebenen finan­
ziellen Möglichkeiten im Auge behalten. 
Sie tut dies. Sie hat im Rahmen der 
Möglichkeiten in den letzten Jahren ins­
besondere im Bereich der Hilfsorganisa­
tionen und des erweiterten Katastro­
phenschutzes einiges an Mittelverstar­
kung erreichen können, beispielsweise 
für das Ihnen bekannte Fahrzeugbe­
schaffungsprogramm. 

Der Bundesminister des Innern wird 
sich bemühen, auch im Bereich der 
Ausstattung der Organisationen und der 
persönlichen Ausstattung der Helfer ei­
nen weiteren Schwerpunkt zu setzen. " 

Zusatzfrage des Abgeordneten 
Dr. Laufs: 

"Hält die Bundesregierung den von Ih­
nen dargestellten, doch relativ beschei­
denen Beitrag zur Öffentlichkeitsarbeit 
im Zivilschutz für ausreichend, die Be­
völkerung über improvisierbare Maßnah­
men des Selbstschutzes gegen Einwir­
kung von Radioaktivität und chemischen 
Substanzen mit den notwendigen kon­
kreten Einzelheiten aufzuklären?" 

Antwort des ParI. Staatssekretärs 
von Schoeler: 

"Ich halte das, was im Bereich der Of­
fentlichkeitsarbeit gegenwärtig getan 
wird, für durchaus ausreichend. Es ist 
allerdings auch notwendig, daß von den 
Angeboten, die zum Beispiel über den 
Bundesverband für den Selbstschutz 
gemacht werden, Gebrauch gemacht 
wird. Wenn ich Ihrer Frage entnehmen 
darf, daß Sie dazu auffordern, möchte 
ich Ihre Frage insoweit begrüßen. " 

Forschu"gsbericht 
"Atemschutz" 

Die gewerblichen Berufsgenossenschaf­
ten haben ein Forschungsvorhaben 
durchgeführt, das die Belastbarkeitsvor­
aussetzungen für Träger von Atem­
schutz geräten untersucht. Die Studie 
sollte der Ermittlung arbeitsmedizini­
scher Basisdaten für diesen Personen­
kreis dienen. Dazu war es notwendig, 
daß mehrere Disziplinen (Ärzte, Inge­
nieure, Statistiker) eng zusammenarbei­
teten . Das Ergebnis liegt jetzt als Bro­
schüre unter dem Titel" Belastbarkeits-

voraussetzungen für Träger von Atem­
schutzgeräten - Zur arbeitsmedizini­
schen Risikobeurteilung von Trägern 
von Preßluftatmern - Teil I" vor. 

Frühere Untersuchungsvorschriften hat­
ten für die Träger von Atemschutzgerä­
ten eine Altersgrenze von 50 Jahren 
festgesetzt , die auch bei der Formulie­
rung des berufsgenossenschaftlichen 
Grundsatzes für die arbeitsmedizinische 
Vorsorgeuntersuchung übernommen 
wurde. Allerdings gab es dafür bisher in 
der wissenschaftlichen Literatur keine 
Begründung. Die jetzt mitgeteilten Er-

gebnisse deuten zwar auf die Berechti­
gung der gesetzten Altersgrenze hin; 
sie geben gleichzeitig aber auch Hinwei­
se auf individuelle Ausnahmemöglichkei­
ten. Nicht zuletzt sind durch diese Stu­
die Impulse für die Weiterentwicklung 
der Atemschutzgeräte zu erhoffen. 

Der Forschungsbericht ist in der Schrif­
tenreihe des Hauptverbandes der ge­
werblichen Berufsgenossenschaften 
erschienen und kann kostenlos beim 
Verband in 5300 Bonn 1, 
Postfach 150140, 
bezogen werden. 

• 

Dramatische Re«ungsaktlon: Unter Einsatz eines Hubschraubers des Katastrophenschutzes wurde 
am 2. Februar 1981 In Bramen versucht, drei auf dem EI, eines Sees eingebrochene Kinder zu 
retten. Während ein Kind sofort aus dem eisigen Wasser gezogen werden konnte, waren die belden 
Spielkameraden unter die Eisdecke geraten. Obwohl dar Pilot des Hubschraubers da. EI, mit den 
Kufen aufbrach, konnten die Kinder nach 40 Minuten nur noch tot geborgen werden. 

Christoph 2 und 7 erhielten Ausrüstung für ABC-Unfälle 

Hessens Sozialminister Armin Claus 
übergab in der Katastrophenschutzschu­
le Geisenheim 12 Rettungssanitätern 
der Rettungshubschrauber-Stationen 
Frankfurt und Kassel komplette Ausrü­
stungen für den Spezialeinsatz bei ABC­
Unfällen. Der Minister erinnerte daran, 
daß täglich auf den Straßen der Bundes­
republik Deutschland etwa 3000 Spe­
zialfahrzeuge mit hochgiftigen, ätzenden, 
leicht entzündbaren oder explosiven 
Chemieprodukten unterwegs sind. 

Um für einen Unfall oder gar eine Kata-

strophe im Ernstfall vorbereitet zu sein, 
hat Hessen als erstes und bisher einzi­
ges Bundesland das Personal im Kran­
kentransport und Rettungsdienst sämtli­
cher 28 Rettungsleitstellen für ABC-Un­
fälle in Friedenszeiten ausgerüstet und 
ausgestattet. Dafür hat der Sozial mini­
ster bislang 260 000 DM aufgewendet. 
Spater soll die Zahl der einsatzfähigen 
und geschulten Sanitäter bei den Ret­
tungsleitstellen von derzeit 224 auf 420 
erhöht werden, um zwei komplette Wa­
genbesatzungen bei jeder Leitstelle zur 
Verfügung zu haben. 
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Bundestagsdebatte über die Reg ierungserklärung : 

CDU befürwortet enleUl: 
Pfticht Dm von Sdlulzräul11en 
Dregger: Schutzraumbaupflicht hätte Signalwirkung - Hirsch (F.D.P.): Zivi lschutz ist nicht nur Schutzraumbau 

In der Aussprache über die Regierungser- Dr. Altred Dregger 
klarung des Bundeskanzlers im Dezember (CDU). 

1980 im Deutschen Bundestag hat der 
CDUlCSU-Bundestagsabgeordnete Dr. 
Dregger auch das Thema "Zivilschutz " 
aufgegriffen und u. a. erneut eine Ver­
pfl ichtung zum Bau von Schutzraumen be­
fürwortet. Dregger verspricht sich von ei-
ner solchen Pflicht eine " Signalwirkung "; 
auch viele Eigentumer von Altbauten wür-
den nach seiner Meinung auf eigene Ko-
sten einen nachträglichen Einbau von 
Schutzräumen vornehmen lassen. 

Der F.D.P.-Abgeordnete Dr. Hirsch meinte 
dazu, der Zivilschutz gehe doch welt über 
den Schutzraumbau hinaus. Hirsch ver­
wies auf das Problem der Kosten und be­
tonte, es gebe keine Frage, daß die Ausrü­
stung und Ausstattung der Hilfsorganisa­
tionen Vorrang haben müsse. 

Nachstehend die beiden Debattenbeitrage, 
zunachst Dr. Dregger (CDU): 

. Viertes Thema: Zivilverteidigung, zivi­
ler Bevölkerungsschutz, Schutzraumbau. 
Fur die Verteidigungsfahlgkelt der Bundes­
republik Deutschland, für eine Wirksame 
Abschreckung und damit für die Erhaltung 
des Friedens genügt nicht die Vorbereitung 
der militarIschen Verteidigung. Ebenso 
wicht ig sind die Zivilverteidigung und der 
zivile Bevölkerungsschutz. Erst alle diese 
Elemente zusammen ergeben Verteidi­
gungsfähigkeit und Abschreckungsfahig­
kett Im Bündnis. 

Ich habe dieses Thema in großer Eindring­
lichkeit bel der Debatte über die Regie­
rungserklarung vor vier Jahren behandelt. 
Der Bundeskanzler und der damalige Bun­
desinnenmlnister haben dazu geschwIe­
gen ; sie haben uberhaupt keine Antwort 
gegeben. Wir haben dann durch unseren 
Antrag zur Gesamtverteidigung versucht, 
die Debatte fortzufuhren und die Entwick­
lung voranzutreiben - ohne großen Erfolg. 

Die neue Regierungserklärung erwahnt 
das Thema nur mit einem einzigen Satz, 
ohne eine Handlungsankündigung damit 
zu verbinden. Ich gestehe offen, meine 
Damen und Herren, daß ich mich person­
Iich an der Verschleppung dieses schwer­
wiegenden Problems nicht mitSChuldig ma­
chen möchte. Deshalb wiederhole ich 
schon einmal Gesagtes : Eine Wehrpflicht­
armee kann nicht kampfen, wenn d e Ange­
hörigen der kampfenden Soldaten der Ver-
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nichtung schutzlos preisgegeben sind. Ein 
Alarmierungssystem fur die Zivilbevölke­
rung ist sinnlos, wenn die Alarmierten nicht 
wissen , was sie tun sollen, wenn alarmiert 
wird. Die Massenflucht lstledenfalls keine 
Antwort ; sie wurde auch die militarische 
Abwehr unmöglich machen. 

Das Wichtigste ist, daß Jeder weiß, wohin er 
sich verkriechen kann - mehr bleibt Ja 
nicht -, wenn das Schlimmste geschehen 
sollte. Das A und 0 der ZIvilverteidigung ist 
der zivile Bevölkerungsschutz, ist der 
Schutzraumbau, insbesondere in den 
grenznahen Abwehrraumen, worauf der 
niedersächsische M,nister Hasselmann in 
einem Leserbrief hingewiesen hat. Es ISt 
unwahr, daß es in einem modernen Krieg 
keinen Schutz gabe. Es gibt nur keinen 
Vollschutz, weder gegen atomare noch ge­
gen konventionelle Angriffe . Aber auch ein 
begrenzter Schutz vermag die Verluste au­
ßerordentl ich zu vermindern . 

Regierung und Regierungsparteien haben 
für ihre ablehnende Haltung bisher vor 
allem zwei Gründe angeführt : zum einen 
die Kosten , zum anderen den Unwillen des 
potentiellen Angreifers. Ich finde belde Ar­
gumente nicht überzeugend. 

Schutzraumpflicht 
bei Neubauten einführen 

Naturlich kann uber Jahrzehnte Versaum­
tes nicht in kurzer Zelt nachgeholt werden. 
Aber es ist durchaus moglich, für Neubau­
ten die Schutzraumpflicht einzuführen und 
- ich sage Jetzt wahrscheinl ich etwas Un­
populares - die dadurch entstehenden Ko­
sten überwiegend, vielleicht sogar ganz 
dem Bauherrn aufzuburden. Diese Kosten 
betragen bel einem Einfamilienhaus etwa 
2% der Baukosten ; das muß uns die Sache 
wert sein. Die baurechlilch vorgeschriebe­
nen Feuerschutzanlagen werden auch 
nicht bezuschußt. Sie sind notwendiger 
BestandteiJ des Gebaudes; für den Schutz­
raum gilt im Grunde das gleiche. 

Meine Damen und Herren, von einer sol­
chen Schutzraumpfhcht bei Neubauten 
wurde eine SignalWirkung ausgehen. Ich 
bin uberzeugt davon, daß dann auch viele 
Eigentümer von Altbauten das auf eigene 
Kosten nachholen würden, obwohl es teu­
rer ist, als wenn man es gleich im Neubau 
macht. Steuerliche Begunstigung und Zu­
schüsse Im möglichen Rahmen - Ich weiß, 
wie eng der ist- wurden die Sache fordern. 



Was in dieser Frage feh lt, ist weniger das Or. Burkhard Hirsch 

Geld als die politische Führungsentschei- (F.D.P.). 

dung, das Signal. Die Leute müssen wis-
sen, was die Regierung für notwendig hält. 

Ebenso wenig überzeugend wie das Fi­
nanzargument ist das außen- oder verteidi­
gungspolitische, Schutzraumbau bei uns 
könne als Vorbereitung für einen Angriffs-
krieg von seiten der Bundesrepublik 
Deutschland oder der NATO mißverstan-
den werden. Meine Damen und Herren, 
wenn auch die Propagandawalze des 
Sowjetblocks in diese Richtung geht: Kein 
sowjetischer Führer kann glauben, daß die 
Bundesrepublik Deutschland oder die 
NATO einen Angriffskrieg gegen die So-
wjetunion führen könnten. Abgesehen da-
von, daß wir das nicht wollen, die NATO 
und erst recht unser Land sind auch mil itä-
risch dazu völlig außerstande. Das weiß 
jeder sowjetische Führer in Moskau. 

Nicht nur die neutralen Länder Schweden 
und die Schweiz, sondern auch der Ost­
block selbst leistet in der Zivilverteidigung 
Beachtl iches. In der Sowjetunion hat sie 
den Charakter einer Teilstreitkraft, die den 
Raketentruppen, den Heerestruppen, der 
Marine und der Luftwaffe völlig gleichge­
stellt ist. Und meine Damen und Herren, 
die Sowjetunion leistet Beachtliches, ob­
wohl doch wegen der Offensivstrategie des 
Ostens und der Defensivstrategie des We­
stens nicht die Sowjetunion, sondern unser 
Land der Hauptkriegsschauplatz wäre. 

Ohne ärztliche Versorgung 

Was für den Schutzraumbau gilt, gilt auch 
für die ärztliche Versorgung der Zivilbevöl­
kerung . Nach einem Bericht der "FAZ" 
vom 16. September 1980 hat der Präsident 
der Bundesärztekammer, Karsten Vilmar, 
bei einem Besuch von Zivilschutzeinrich­
tungen in der Schweiz im Hinblick auf 
unser Land gesagt, unsere Ärzte müßten 
besser über Katastrophenschutzpläne in­
form iert werden , wenn es solche geben 
sollte; es werde große Probleme in der 
medizinischen Versorgung geben. Und 
dann sagte er: Wir sind nicht in der Lage zu 
helfen. 

Meine Damen und Herren, diese Aussage 
enthüllt doch einen Tatbestand, den man 
nur als skandalös bezeichnen kann . 

Ich fordere die Bundesregierung und die 
Koal itionsparteien erneut auf, die Frage 
des zivilen Bevölkerungsschutzes in ihren 
Reihen endlich zu enttabuisieren und ihrer 
schweren Verantwortung für unser Volk 
gerecht zu werden." 

Zivilschutz ist nicht nur 
Schutzraumbau 

Der F.D.P.-Abgeordnete Dr. Hirsch setzte 
sich dagegen für die Ausrüstung der Hilfs­
organisationen ein. 

" ... Ich will hier keine Detailausführungen 
zum Zivilschutz anfügen. Niemand in die­
sem Hause zweifelt daran, daß der Zivil­
schutz ein Bestandteil der Verteidigungs­
politik ist, und es ist unstreitig, daß der 
Schutzraumbau hinter dem wünschens­
werten Maß zurückgebl ieben ist. Das ist ein 
Problem der Kosten unGl- ein Problem der 
Haushalte. 

Aber Zivilschutz geht doch wohl weit über 
den Schutzraumbau hinaus. Er zeigt sich 
auch in der Ausrüstung der im einfachen 
und im erweiterten Katastrophenschutz tä-

tigen freiwill igen Verbände, in der Ausrü­
stung und Ausstattung des Technischen 
Hil fswerkes, der Johanniter, der Malteser, 
des Deutschen Roten Kreuzes, Organisa­
tionen, in denen sich Tausende junger 
Menschen für eine Aufgabe einsetzen. 

Wenn wir zwischen finanziellen Leistungen 
für den Schutzraumbau und der Ausrü­
stung und Ausstattung dieser freiwilligen 
Organisationen abzuwägen haben, kann es 
keine Frage geben, daß die Ausrüstung 
dieser Organisationen den Vorrang haben 
muß . " 

STELLENAUSSCHREIBUNG 
Die Stadt Frankfurt am Main sucht für die Branddirektion - Abteilung Zivil­
und Katastrophenschutz, Bauwesen - einen 

AMTMANN 
(Bes. Gr. A 11 BBO) 

Die Aufgaben: Sachbearbeitung in Ausbildungsfragen des erweiterten und 
friedensmäßigen Katastrophenschutzes; Beratung, Unterstützung und 
Überwachung der Katastrophenschutzeinheiten und -einrichtungen bei der 
Durchführung der Ausbildung; Vorbereitung und Durchführung von Aus­
und Fortbildungsveranstaltungen für den Katastrophenabwehrstab der Stadt 
Frankfurt am Main; Anlage und Durchführung von Katastrophenschutzübun­
gen jeder Art; Durchführung von Sonderaufgaben für den Katastrophen­
schutz; Mitarbeit bei der Stabsarbeit. 

Wir erwarten: 11. Verwaltungsprüfung, umfassende Kenntnisse auf dem 
Gebiet des Zivil- und Katastrophenschutzes oder Erfahrungen im Ausbil­
dungswesen, ggl. bei einer Katastrophenschutzschule, der Bundeswehr 
oder des Bundesgrenzschutzes, pädagogische und organisatorische Fähig­
keiten. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden erbeten an den 

Magistrat der Stadt Frankfurt am Main 
- Personal- und Organisationsamt -

Kennziffer 1400 015 
Alte Mainzer Gasse 4 

6000 Frankfurt am Main 1 
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Sachstandsbericht des Deutschen Feuerwehrverbandes : 

Der Fachdienst 
im Erweiterten 
Bilanz und Zukunftsplanungen - Präs idium des DFV billigte den Bericht einstimmig 

Das Präsidium des Deutschen Feuer­
wehrverbandes als höchstes Beschluß­
organ zwischen den DelegIertenver­
sammlungen hat sich In der letzten Ta­
gung eingehend mit der derzeitigen SI­
tuation Im Erweiterten Katastrophen­
schutz beschäftigt, nachdem der Bund 
Im Herbst 1980 die wesentlichsten Stär­
ke- und Ausrüstungsnachweisungen 
(STAN) eingeführt hat und ein Flnanz­
KonsolIdierungsgrogramm für die 
nächsten 10 Jahre aufgestellt wurde. 
Das Präsidium hält es für erforderlich, 
daß die Feuerwehren und Gemeinden In 
der Bundesrepublik Deutschland über 
den derzeitigen Stand ausführlich Infor­
miert werden und Kenntnis von der Mei­
nung des Deutschen Feuerwehrverban­
des zu EInzeiproblemen erhalten. Es 
gilt, Bilanz zu ziehen und Zukunftspla­
nungen aufzuzeigen. Aus diesen Über­
legungen heraus hat das Präsidium des 
DFV In seiner Tagung am 17. Januar 
1981 nachfolgenden Sachstandsbe­
rlcht einstimmig gebilligt: 

Der Erweiterte Katastrophenschutz als Teil 
der zivilen Verteidigung bleibt trotz unter­
schiedlichster Verbesserungsmaßnahmen 
des Bundes eine unzureichende Einrich­
tung der Gesamtverteidigung in der Bun­
desrepublik Deutschland. Seit Bestehen 
der Bundesrepublik gibt es die verschie­
densten Modelle, die bisher allesamt ent­
weder an unzureichenden gesetzgeberi­
schen Maßnahmen. an unrealistischen 
Planungsperspektiven oder an fehlenden 
Haushaltsmitteln des Bundes gescheitert 
sind Gegenwartige Grundlage fur die Pla­
nungen bildet das" Gesetz über den Erwei­
terten Katastrophenschutz" (KatSG) aus 
dem Jahre 1968. Die vom Bundeskabinett 
im Jahre 1977 für notwendig erachtete 
Novellierung des KatSG scheiterte nach 
zeltaufwendigen Detailberatungen zwi­
schen dem BMI, den Landern und den im 
KatS mitwirkenden Organisationen zu Be­
ginn des Jahres 1978 durch plötzliCh neue 
Uberlegungen des damaligen Bundes­
innenminIsters Prof. Dr. Maihofer. Sein 
Amtsnachfolger. Bundesinnenminister 
Baum. beabsichtigt nach eigenen Anga­
ben, In dieser Legislaturperiode die Bera­
tungen zur Novellierung der Zivilschutzge­
setze und damit auch des KatSG neu auf­
zugreifen . Nach seinen Aussagen kannen 
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die an den Beratungen mitwirkenden Gre­
mien davon ausgehen. daß sich in der 
jetzigen Legislaturperiode Bundesregie­
rung und Bundestag mit den bereits 1977 
vom Kabinett beschlossenen gesetzgebe­
rischen Maßnahmen beschaitigen werden . 
Beim KatSG wird man nach Aussagen des 
Ministers aul dem letzten Beratungsstand 
zum KatSG, Stand Ende 1977, neu aul­
bauen. 

Das Verhaltnis zwischen der militärischen 
und zivilen Verteidi!jung ist Im noch nicht 
widerrufenen Weißbuch 1972 von der Bun­
desregierung mit einem VerhältniS von 
20: 1 festgelegt worden. Das Ausgabenver­
hältnis zwischen der mllitarischen und zivi­
len Verteidigung hat gegenwärtig ein Ver­
hältnis von etwa 53 : 1 erreicht. Nachdem 
die Bundesregierung 1980 ein 10jähriges 
Finanz-Konsolidierungsprogramm be­
schlossen und die wesenll ichsten STAN 
genehmigt hat, wäre es an der Zelt. daß der 
Bund seine im Weißbuch 1972 getrOffenen 
Fesllegungen diesen letzt gultigen Werten 
anpaßt und in einem neuen Weißbuch die 
aus Bundessicht zutreffenden Zukunits­
perspektiven in der Zivilverteidigung und 
im Erweiterten Katastrophenschutz fest­
legt. Gegenwartig besteht ein gravierender 
Widerspruch zwischen den bisher noch 
nicht geanderten Aussagen im Weißbuch 
1972 und den lungsten Beschlussen und 
Aussagen des Bundes. Wie der BundesIn­
nenminister dem Deutschen Feuerwehr­
verband mitteilte, entspricht das Ausga­
benverhaltnis von 20 :1 nicht mehr den 
realistischen Möglichkeiten und kann fur 
Planungen nicht mehr zugrunde gelegt 
werden , weil insbesondere im militarIschen 
Bereich die Ausgaben und Preise unvor­
hersehbar gestiegen sind. 

Wie sich nach gegenwartigem Kenntnis­
stand des Deutschen Feuerwehrverban­
des die Finanzierung und technische Aus­
stattung des Fachdienstes • Brandschutz­
dienst" im Erweiterten Katastrophenschutz 
darstellt. wird in nachfolgenden Abschnit­
ten erlautert: 

1. Finanzprogramme 

Die Bundesregierung hat in den zurucklie­
genden Jahren verschiedene Finanzie­
rungsprogramme vorgelegt, die aber ins-

gesamt bisher nicht realisiert wurden. Das 
neuste Finanzierungsprogramm der Bun­
desregierung Ist im sog .• Konsolidierungs­
programm 198(}-1 989· lestgelegt und 
ersetzt das 1978 vom Bund aulgestellte 
"Finanzsonderprogramm 1979...1982· . 

1.1 Finanzsonderprogramm 
1979-1982 

Zur Stärkung des Zivilschutzes hat die 
Bundesregierung im Jahre 1978 ein rd. 
400 Mio. DM umfassendes • Finanzson­
derprogramm" für die Jahre 1979...1982 
verabschiedet und eingeführt. Hierin waren 
Mittel zur Ersatzbeschaffung von Kraitfahr­
zeugen und ab 1980 eine Erhöhung der 
Schutzraummittel enthalten. Dieses Fi­
nanzsonderprogramm stellte nach Ansicht 
vieler Experten und auch des Deutschen 
Feuerwehrverbandes keine wesentliche 
Verbesserung des bestehenden desolaten 
Zustandes im Erweiterten Katastrophen­
schutz. hier vorrangig Im Bereich der Er­
satzbeschaffung für veraltete Fahrzeuge 
und zur Komplettierung der Fehlbestände. 
dar. Dieses Finanzsonderprogramm wurde 
im Jahre 1980 durch das . Finanz-Konsoli­
dierungsprogramm 1980-1989" ersetzt. 

1.2 Finanz.Konsolidierungs. 
programm 1980-1989 

Mitte 1980 wurde vom Bundessicherheits­
rat mit zustimmender Kenntnisnahme des 
Bundesfinanzministeriums ein .. Finanz­
Konsolidierungsprogramm" für den Zeit­
raum 1980-1989 mit einem Finanzvolu­
men von 1,227 Mrd. DM verabschiedet. 
Dieses Konsolidierungsprogramm bein­
haltet, daß in der 1 Ojährlgen Gesamtiaufzeit 
die festgelegten 1,227 Mrd. DM plus dem 
jährlichen durchschnittlichen Preisanstieg 
(ca. 3--5%) für Ersatzbeschaffungen von 
veralteten Fahrzeugen und lür Komplettie­
rungsbeschaffungen in den einzelnen 
Fachdiensten des Erweiterten Katastro­
phenSChutzes zur Verfügung stehen . Ent­
scheidend fur die nächsten 10 Jahre wird 
sein, ob in den 10jährigen Haushalten je­
weils die Y" des Gesamtvolumens einge­
setzt werden und ob in der 1 0lahrlgen 
Laufzeit der Gesamtbetrag von 1,227 Mrd. 



DM plus den tatsächlichen Preissteigerun­
gen bereitgestellt wird. 

Dieses Konsolidierungsprogramm wird 
vom Deutschen Feuerwehrverband als ei­
ne erstmals positive Verbesserung im Er­
weiterten Katastrophenschutz angesehen, 
sofern die planmäßige Erfüllung des Pro­
grammes durch Beschaffung der geplan­
ten und erforderlichen Fahrzeuge erfolgt. 

Unzureichend wird dieses Konsolidie­
rungsprogramm werden, wenn die geplan­
ten Haushaltsmittel in den nächsten Jahren 
- wie vielfach in der Vergangenheit - ge­
kürzt und die Minusbeträge durch Haus­
haltsaufstockungen in den Folgejahren 
nicht ausgeglichen werden. Trotz optimisti­
scher Aussagen des Bundesinnenmini­
sters ist diese Sorge des Deutschen Feu­
erwehrverbandes nicht unbegründet, 
wenn man die allgemeine Haushaltssitua­
tion betrachtet. Für Ersatzbeschaffungen 
von Fahrzeugen und Ausstattungen waren 
1980 Haushaltsmittel in Höhe von 126,174 
Mio. DM eingesetzt, wurden im Herbst 
t 980 aber durch Kürzungen um 9,0 Mio. 
DM reduziert. Der Haushaltsansatz für 
198 t im gleichen Bereich umfaßt 105,3 
Mio. DM, weist somit eine reale Kürzung 
gegenüber dem Vorjahr aus und beinhaltet 
nicht die Aufstockung um den Kürzungs­
betrag des Jahres 1980 in HÖhe von 
9,0 Mio. DM. Wegen dieser Kenntnisse 
steht der Deutsche Feuerwehrverband der 
Realisierung des Finanz-Konsolidierungs­
programmes sehr zurückhaltend gegen­
über. Diese Bedenken zu zerstreuen ist in 
den nächsten Jahren Aufgabe der Bundes­
regierung und des gesamten Parlamentes. 
Der Vollständigkeit halber muß erwähnt 
werden, daß der Kürzungsbetrag von 9,0 
Mio. DM im Jahre 1980 nicht den Fach­
dienst "Brandschutzdienst ", sondern an­
dere Fachdienste betroffen hat. 

Weitere Zweifel an der vollständigen Ver­
wirklichung des Finanz-Konsolidierungs­
programmes entstehen , wenn man be­
denkt, daß die Preissteigerungen im Indu­
striebereich wesentlich höher liegen als 
der offizielle durchschnittliche Preisanstieg 
in der Bundesrepubl ik; der realistische 
Preisanstieg im Industriebereich wird vor­
aussichtlich leider 8-10% betragen. Für 
das Jahr 1989 bedeutet dieses, daß der 
Haushaltsansatz gegenüber dem vom 
Bund angenommenen Preisanstieg (Basis 
aus 1979) um 80-100% gegenüber dem 
jetzigen Ansatz höher liegen muß, wenn 
der vorgesehene Umfang an Fahrzeugen 
und sonstigen technischen Gerät beschafft 
werden soll. 

1.3 Verstärkungs· und 
Ergänzungsteil 

Gemäß der am 27. 2. 1972 erlassenen 
Allgemeinen Verwaltungsvorschrift über 

die Organisation des Katastrophenschut­
zes wurde die Gesamtstärke der Helfer für 
das Bundesgebiet vorerst auf 1 % der Be­
völkerung (600000 Helfer) festgelegt. 

Hiervon entfallen % der Stärke auf den 
Ergänzungsteil und y, der Stärke auf den 
Verstärkungsteil im KatS (Tabelle 5) . 

Das 1980 verabschiedete Finanz-Konsoli­
dierungsprogramm des Bundes und die 
vom Bundesfinanzminister genehmigten 
STAN betreffen nur den Verstärkungsteil. 

Fü r den Ergänzungstei l gibt es gegenwärtig 
weder eine STAN noch ein Finanzierungs­
programm. Für den Verstärkungsteil wer­
den vom Bund zusätzlich Einheiten und 
Einrichtungen möglichst innerhalb der im 
KatS mitwirkenden Organisationen aufge­
stellt, ausgestattet und besonders ausge­
bildet. Hier sind in erster Linie Helfer zu 
verwenden, die über die persönliche Aus­
stattung und die friedensmäßige Ausbil­
dung innerhalb der Organisation verfügen. 

Im Rahmen des Ergänzungsteiles bedient 
sich der Bund der für den friedensmäßigen 
Katastrophenschutz erforderlichen ausge­
statteten und ausgebildeten Einheiten und 
Einrichtungen. Hier beschafft der Bund nur 
die Ausstattung, die für den friedensmäßi­
gen KatS nicht oder nicht in dem für den 
Verteidigungsfall erforderlichen Umfang 
benötigt wird. Auch übernimmt der Bund 
innerhalb des Ergänzungsteiles die zusätz­
liche besondere Ausbildung. 

Nach der Stärkefestsetzung auf 1 % der 
Bevölkerung, welches rd. 600000 Helfer 
entspricht, entfallen 400000 Helfer auf den 
Ergänzungsteil und 200000 Helfer auf den 
Verstärkungsteil. Der Brandschutzdienst 
stellt hiervon 40 % der benötigten Helfer. 

Von diesen Planungszielen ist der Bund 
gegenwärtig noch weit entfernt, da die ge­
genwärtige Stärkefestsetzung 142000 
Helfer beträgt, wovon der Brandschutz­
dienst rd. 53000 Helfer stellt. Hiervon ent­
fa llen rd. 26000 Feuerwehrmänner auf den 
Verstärkungsteil und rd . 27000 auf den 
Ergänzungsteil (Tabellen 2 und 6). 

Im Verstärkungsteil werden im Fachdienst 
"Brandschutzdienst " nach derzeitigen 
Bundesplanungen im Soll 324 "Löschzüge 
Wasser" und 713 "Löschzüge Retten" 
aufgestellt, wofür insgesamt laut STAN 
25925 Feuerwehrmänner erforderl ich 
sind. Durch das Finanz-Konsolidierungs­
programm beabsichtigt der Bund, hierfür 
die Ausstattung zu beschaffen. Im Bereich 
der zusätzlichen Ausbildung zahlt der Bund 
gegenwärtig für diese Helferzahl eine Jah­
respauschale. Für die Führerausbildung 
außerhalb der Standortausbildung fehlt ge­
genwärtig noch eine finanzielle Regelung 
zwischen dem Bund und den Ländern . Im 
Ergänzungsteil zahlt der Bund gegenwärtig 
jährlich eine Ausbildungspauschale für die 
rd. 27000 Feuerwehrmänner. 

2. Stärke· und Ausstattungs­
nachweis (STANI 

Nach rund zweijähriger Beratungszeit mit 
den Ländern, kommunalen Spitzenverbän­
den und teilweise mit den im KatS mitwir­
kenden Organisationen wurden die wich­
tigsten STAN vom Bundesinnenministe­
rium im September dem Bundesfinanzmi­
nister zur Genehmigung vorgelegt, der die 
STAN am 2. Oktober 1980 unterzeichnete 
und damit erstmals offiziell in Kraft gesetzt 
hat. Diese genehmigten STAN umfassen 
etwa 90 % des gesamten Finanzbedarfs für 
die Fachdienste im Erweiterten Katastro­
phenschutz. Nach einer Reihe von Vorbe­
ratungen im Jahre 1979 und im Frühjahr 
1980 wurden die Organisationen bei den 
Abschlußberatungen bedauerlicherweise 
nicht mehr beteiligt. Auch wurde ihnen vom 
endgültigen Stand der Vorlage für den Bun­
desfinanzminister keine Kenntnis gege­
ben; erst nach der Genehmigung erfolgte 
Information. 

Der Deutsche Feuerwehrverband bedau­
ert, daß ihm aus den zuvor genannten 
Gründen keine Möglichkeit für eine ab­
schließende Stellungnahme eingeräumt 
wurde. Erst durch die Zusendung der ge­
nehmigten STAN hat der Verband vom 
jetzigen endgültigen Stand Kenntnis er­
halten. 

Bei den Ersatzbeschaffungen für die ver­
alteten Fahrzeuge in den Fachdiensten 
geht der Bund künftig von einer 20jährigen 
Nutzungszeit aus. Nach Ansicht des Deut­
schen Feuerwehrverbandes darf dieses 
nicht ausschließen, daß dort, wo ein Fahr­
zeug schon frühzeitiger nicht mehr einsatz­
fähig ist, Ersatz geleistet werden muß. Die 
Nutzungszeit von 20 Jahren ist nach An­
sicht des Deutschen Feuerwehrverbandes 
zu groß und wird Probleme verursachen. 
Der Bund plant, daß neben den jährlichen 
Beschaffungen im Rahmen des Konsoli­
dierungsprogrammes auch dann ein Er­
satz fahrzeug zur Verfügung steht, wenn 
außerhalb der Beschaffungsdaten ein 
Fahrzeug wegen Überalterung oder ande­
rer Schäden plötzlich nicht mehr einsatzfä­
hig ist. Hierzu sollen die Zentralwerkstätten 
bei den regelmäßigen Überprüfungen ein 
Vorausgutachten über die Fahrzeuge er­
stellen, wonach ersichtlich wird, ob in den 
nächsten zwei Jahren mit einem Ausfall 
dieses Fahrzeuges gerechnet werden 
muß. 

Da nun die STAN gültig sind, bedarf es 
einer spezifizierten Festlegung der nach 
DIN-Norm vorgesehenen Ausstattung. Der 
Deutsche Feuerwehrverband regt an, daß 
der Bund für diese wichtigen Aufgaben 
innerhalb der Fachdienste des KatS bal­
digst einen technischen Ausschuß einrich­
tet, in dem die Fachorganisationen bera­
tend mitwirken können. Ob der seit Jahren 
nicht mehr tätige technische Berateraus-
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Tabell e 1 

Vel"stärkungstcil 
Erwei terte Kat astrophenschutz 
- Brandschu t zdienst gern . STAN -

Ausstattung, Personal. Ausbildung Je Zug 

L Z W 
LGx [.(;r 

L Z R 
gesamt Lc;r LGr 

Ausstattung 
Personal 
Ausbildung ZTr 1 2 WTr ZTr 1 2 RTr 

PKWI 8 Sitze 

Krad 

( b) 

(b) 

LF 16 TS 

Bestückung/SW2000Tr 

LKW/ 4 <0 

RW 1 

( b) 

1 

1 

Helfer/Gesamt l 4 
---------------- -- -- - ---

davon tür: 
Zugführer 

Zugtrupp[ührer 

Gruppenführer 

Truppführer 

Feuerwehrmann 

davon mit: 
Führerschein-Xl 4 

Führerschein-Xl 3 

Führerschein-Xl 2 

ABC-Helfer-Ausbild. 

Sanitätsheller 

Atemschutz/ G 26 

MaSChinist 
(m. Führ.-Sch.Kl 2) 

Sprechfunker 
(m. Führ. - Sch . Kl 3) 

Anmerkung: 

I 

1 

1 

2 

1 

3 

2 

1 

1 1 

9 9 

1 1 

8 8 

3 3 

3 3 

1 

1 

1 

2 

3 

(1) 

( 1) 

2 

1 

( 1 ) 

1 

1 

2 

1 

20 

1 

3 

9 

3 

2 

12 

6 

1 

1 - -

1 - -

- 1 1 

4 9 9 

1 

1 

2 

1 

3 

2 

1 

1 

8 

3 

3 

1 

8 

3 

3 

1. Bei der PeTsonalzahl wurde l-fach Besetzung angegeben. 
2. Für jedes FiJ.hrzeug wurde bei den Kraftfahrern 

eine 3-tach Besetzung verrechnet. 

1 

3 

1 

2 

3 

esamt 

(1) 

(1) 

2 

1 

25 

1 

1 

2 

1 

20 

1 

6 

6 

3 

2 

12 

6 

1 

3 . Fur Jeden Naschinisten wurde eine 3- tach Besetzung verrechnet. 
4. (b) = Ausstattung die im V- Fall beordert wird. 
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schuß AVAK noch das richtige Gremium 
ist, bedarf einer Prüfung. Der Deutsche 
Feuerwehrverband setzt voraus, daß die 
gesamte Ausstattung genau nach DIN 
Norm vorgenommen wird. Er steht dem 
Bund auf Wunsch beratend zur Verfügung. 

2.1 Fachdienst 
"Brandschutzdienst" 

Sosehr die Inkraftsetzung der STAN zu 
begrüßen ist, bleibt kritisch anzumerken 
daß wichtige Festlegungen in den ST AN für 
den "Löschzug Wasser" (LZW) und 
"Löschzug Retten" (LZR) des Brand 
schutzdienstes gegen den fachlichen Rat 
des Deutschen Feuerwehrverbandes und 
den Rat der Referenten der Brandschutz­
abteilungen der Innenministerien der Bun­
desländer getroffen wurden. Nach wie vo 
steht der Deutsche Feuerwehrverband au 
dem Standpunkt, daß es sachlich und fach­
lich nicht richtig ist, die Tanklöschfahrzeu­
ge TLF 8 durch Löschgruppenfahrzeuge 
LF 16 TS im Verhältnis 3: 1 zu erselzen und 
damit die TLF 8 grundsätzlich nicht mehr zu 
beschaffen (Tabelle 3). Hier hat offensicht­
lich die Ministerialburokratie der Länder im 
Zeitraum der Festlegungen im Sinne des 
Bundes den entscheidenden Ausschlag 
gegeben. 

Ebenfalls kann es der Deutsche Feuer­
wehrverband nicht gulheißen, daß beim 
Schlauchwagen SW 2000 T r künftig kein 
Fahrzeug mehr geliefert wird , sondern de 
Bund nur noch die vollständige Beladung 
zur Verfugung stellt; fur den SW 2000 T 
soll im V-Fall ersatzweise ein geeignete 
Lkw beordert werden . Ob der Bund künftig 
die gesamte Beladung unverpackt in Ein· 
zelteilen oder in Packeinheiten liefert, steh 
gegenwärtig mangels noch nicht erfolgte 
Bundesplanungen noch nicht fest. 

Tatsache ist Jedoch, daß die Feuerwehren 
bei friedensmäßigen Einsätzen diese 
Schlauchwagenausstattung für den SW 
2000 Tr wegen fehlendem Fahrzeug nicht 
mehr einsetzen können. Nach Ansicht des 
Deutschen Feuerwehrverbandes ist dieser 
Zustand nicht vertretbar und sollte zu den­
ken geben. Das Bundesinnenministerium 
ist dagegen der Ansicht, daß sich diese 
Nachteile dadurch beheben lassen, daß die 
Feuerwehren für Übungs- und Ernstfallein­
sätze sich das benötlgle Fahrzeug bei der 
Gemeinde, einer anderen Organisation 
oder einem Privatunternehmen für den be­
treffenden Fall ausleihen könnten. 

Nach bisherigen Aussagen des Bundes 
soll die gesamte, fur den Erweiterten Kata­
strophenschutz vom Bund beschaffte Aus­
stattung auch für friedensmäßige Einsätze 
zur Verfügung stehen Letztmalig hat die 
Bundesregierung dieses auf eine parla­
mentarische Anfrage in der 133. Sitzung 
des Deutschen Bundestages am 23. 1. 



1979 bestätigt (Drucksache 8/2477 Frage 
B 35, 36, 37). Beim Schlauchwagen SW 
2000 Tr hält sich nun der Bund nicht mehr 
an diese Auskunft. Der Deutsche Feuer­
wehrverband wünscht, daß das hierfür zu­
ständige Bundesinnenministerium diese 
entstandenen Probleme im Sinne einsatz­
fähiger Einheiten klärt. 

3. Auswirkungen des Konsoli· 
dierungsprogrammes auf 
den Fachdienst "Brand· 
schutzdienst" 

Das Finanz-Konsolidierungsprogramm 
1980-1989 ist in Verbindung mit den STAN 

Tabelle 2 

Ver stiirkungstei 1 
Erweiterte Kat astrophens chutz 
-Brandschutzdienst gern . STAN-
:= ==::= : : ==: ====:= === == : ===== 

Ausstattung, Personal, Ausbildung insgesamt 

Ausstat t ung L Z W 
Persona l 

je Gesamt: 
Ausbi l dung ug 324 Züge 

PKW (8 Sit z e) (b) -- - --

Krad ( b) -- ---
LF 16 TS 2 648 

Bestückung/ SW2000Tr 1 324 

LKW/ 4 to (b) - - - - -
RW 1 -- ---
------------------- - --- ----------
Helfer /Gesamt 25 8.100 
----- --------------- - - - ----------
davon tür : 

Zugtührer 1 324 

Zugt r uppführer 1 324 

Gruppenführer 2 648 

Tr uppführ er 1 324 

Feuerwehrmann 20 6.480 
-------------------- --- - - --- -----
davon mit: 

Führerschein - Kl. 4 1 324 

Führ ersche i n - KI. 3 3 972 

Führerschein - KI . 2 9 2 . 916 

ABC- Helter-Ausbild . 3 972 

Sani~ätshelfer 2 648 

Atemschutz / G 26 12 3.888 

Maschinist 6 1.944 
(m . Führ. - Sch. Kl 2 

Sprechfunker 1 324 
(m . Führ.-Sch. Kl 3 

Anmerkung: 

Grundlage für die in diesen 10 Jahren 
vorzunehmende technische Ausstattung 
des Fachdienstes und für die Ausbildung 
der Feuerwehrmänner. Nach Prüfung die­
ses Programmes kommt der Deutsche 
Feuerwehrverband zu der Schlußfolge­
rung, daß die technische Ausstattung des 
"Brandschutzdienstes " innerhalb dieser 
Laufzeit gegenüber den letzten 1 0 Jahren 
tatsächlich verbessert wird . Wie sich die­
ses Programm in den Zügen LZW und LZR 
auswirkt, hat der Deutsche Feuerwehrver­
band nachstehend detailliert erläutert. Kei­
ne positiven Auswirkungen hat dieses 
Konsol idierungsprogramm auf die zwin­
gend erforderl iche "besondere Ausbil-

L Z R 

je Gesamt: Gesamt t . 
Zug 713 Züae LZW/LZR 

-- --- (b) 

-- --- (b) 

2 1. 426 2 . 074 

-- --- 324 

-- --- ( b) 

1 713 713 
------ ---- --------- - - -- - ------ _. 

25 17 . 825 25 . 925 
------- -------------- ----------_. 

1 713 1.037 

1 713 1.037 

2 1. 4 26 2.074 

1 713 1 . 037 

20 14 . 260 20.740 
------ ------------ ----- - - - ---_. 

1 713 1 . 03 7 

6 4 . 278 5.250 

6 4. 278 7.194 

3 2 . 139 3 . 111 

~ 2 1.426 2.0 74 
I 

12 8 . 556 12.444 , 
I 6 
I 

4 . 278 6.222 
, 

I 1 713 1.037 

1 . Bei der Personal zahl wurde i - fach Besetzung an ge geben. 
2 . Für jedes Fahr zeug wu r de bei den Kraftfahr ern 

eine 3 - fach Besetzung verrechnet . 

3. Für jeden Maschinis t e n wurde eine 3- fa ch Besetzung ve rrechnet . 
4 . (b ) = Ausstatt~~9, die i m V- Fall beordert wird . 

dung " der Feuerwehrmänner im Bereich 
der Standortausbildung und der Ausbil­
dung von Führerdienstgraden. Die hier 
vom DFV erwartete Verbesserung ist nicht 
eingetreten, so daß er für diesen Bereich 
eine baldige Regelung und Vereinbarung 
zwischen Bund und Ländern erwartet. 

3.1 Löschfahrzeuge 

Nach Vorgabe der STAN und unter Berück­
sichtigung , daß die Fahrzeuge nach einer 
20jährigen Nutzungszeit ausgesondert 
werden, ergibt sich im "Brandschutz­
dienst " bei den Löschfahrzeugen folgende 
Entwicklung (Tab.el len 1, 2, 3, 4,). 

Ab 1990 verfügen 1249 Löschgruppen der 
Feuerwehren über kein Bundesfahrzeug 
(Löschfahrzeug) mehr. Diese Situation ist 
dadurch entstanden, daß infolge Zustim­
mung der für den Katastrophenschutz zu­
ständigen Abteilungsleiter der Länder (am 
26. 9. 1978) der Bund als Ersatzfahrzeug 
anstelle von drei auszusondernden Tank­
löschfahrzeugen TLF 8 künftig ein Lösch­
gruppenfahrzeug LF 16 TS beschafft. Wie 
bereits ausgeführt, hat sich der Deutsche 
Feuerwehrverband entschieden gegen 
diesen Austauschmodus ausgesprochen. 
Die Befürworter dieser Austauschbeschaf­
fungen vertreten den Standpunkt, daß im 
V-Fall ein LF 16 TS wirkungsvoller einzu­
setzen ist als insgesamt drei TLF 8. 

Bestand im Dezember 1979: 

TLF 8 
TLF 16 
LF 16 TS 

= 1 712 Fahrzeuge 
= 323 Fahrzeuge 
= 977 Fahrzeuge 

Gesamt = 3 012 Fahrzeuge 
Ersatzbeschaffungen: 
;/. LF 16 TS = 1 763 Fahrzeuge 

Ab Januar 1990 ergibt dieses: 
= 1 249 Löschgruppen 

ohne Löschfahrzeu­
ge des Bundes 

Durch diese Art der Ersatzbeschaffungen 
spart der Bund in den kommenden 10 
Jahren nennenswerte Beschaffungsko­
sten. Es ist nicht auszuschließen, daß ne­
ben einsatztaktischen Überlegungen vor­
rangig diese Einsparungen an Haushalts­
mitteln die Entscheidung beeinflußt haben 
und wei l durch diese Konzeption optisch 
ein vollständiger Abschluß der seit Jahren 
geforderten Ersatzbeschaffungen erzielt 
wird. Aber nur Nicht-Fach leuten ist optisch 
erklärbar, daß die veralteten Fahrzeuge 
VOllständig durch neue ersetzt werden/ 
wurden . Dieses verzerrte Bild entsteht, 
weil vom Bund 1249 Tanklöschfahrzeuge 
TLF 8 nicht mehr beschafft werden müs­
sen. Wo bisher drei Fahrzeuge TLF 8 not­
wendig waren , reicht künftig ein Fahrzeug 
LF 16 TS aus. Für Laien wird dabei der 
verringerte Einsatzwert im V-Falle nicht er-
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Tabe ll e 3 

Verstdrkungsteil 

fahrzeugausstattungen im Brandschutzdienst des KatS 
.~ .2 . _ ••• E . ~: = ::Z.Z.Z • • • • Z::::: : :.:.Z . : • • = =:::::EZZ 

( lst~Bestand im Vergleich zum Soll-Betand nach STAH) 

~_ AUS d~n lJe schaftun s ahren vorllandene Fahrzeu e Planun en es SMI Jm Sonder r ra/11111 80~89: 
(Aussonderungszeit Hler[ür Ersatzbescha(fun en bis 1989 : Ersatzbeschaffungen Komplettierun9 Soll/S IA 

im Ql 20 Jahre ) BeGcha!(ung~ju.r B~sch.(fungsjahr Reschaffungsjahr zusammengetaßt I davon lnsgesa",t .von Ge'aJftt~ 

_~!~_~!~~~~!~_t~~~ _!~~~_~!!_~!~~~~t~~~ _ _ !~!e_~!~_~!~::!~~!:.!~ !~~~:!~~~----- !~~~- !~~~:!~~~ !~~~-- Bestand -------------------- ---------
VLF --- 29 --- --- -- --- -- ---
HIRW --- --- 410 --- -- --- -- 410}~ (umgerüstete VLF) 

RW 1 --- --- 3 --- -- 300 -- 303 

LF 16 TS 977 --- 144 1.163 196 161 -- 2 .014 

HF 16 323 --- --- --- -- --- -- ---
Hf 8 1.112 --- --- --- -- --- -- ---
SW 2000 Tr -- - --- 43 --- -- --- --

43} 
Ausstattung --- --- -- 162 -- 119 -- 281 ~ 
nach SW 2000 Tr 

SKW 324 --- -- --- -- --- -- ---
LoerlKW 36 --- -- --- -- --- -- ---

Anmerkungen: 
1. DJe unter Soll/STAN stehenden Gesamtzahlen ergeben sich aus den gültigen STAH für 324 LZW und 713 LZR des Erweiterten KatS. 
2. Die zum HIRW umgerüsteten VLF werden als vollwertige RW 1 angerechnet. 
J. Dle noch elnsatzf.ihigen VLP werden beJ Aussonderung nicht mehr ersetzt. 
4. Für den Gruppenglelchwert -LF 16 TS· werden 1 TLF 16 # J TLF 8 oder J TLF 8 angerechnet und berücksichti9t. 
s. Die einsatzfdhigen TLF 16 und TU' 8 werden bei Aussonderung nicht mehr ersetzt. 

•• Flir den Gruppengleichwert - SW 2000 Tr- werden 2 SKW angerechnet und berücksichtigt . 
7. Die einsatzfahigen 5KW werden bei Aussonderun9 nicht mehr ersetzt. Gleiches betrifft die GerLJ<W . ,. Die SW 2000 Tr werden nicht mehr beschafft . Ersatzweise liefert der Bund künfti9 nur noch die Bestückung gemliß SW 2000 Tc. jedcx:h 

ohne Fahrzeu9.Die Form der Verpackung der Bestückung steht gegenwjrtig noch nicht fest. 
O. Der bei den HIRW angegebene - Beschaffun9szeitraum - gilc für die Jahre der Umrüstung vom VLF zu. HIRW und ist nicht .aßgebend 

[ür das Beschaffungsjahr des VLF. 

Tabelle 4 kennbar. Für den Deutschen Feuerwehr-
verband stellt sich die Frage, ob es riChtig 
ist, nach zur Verfügung stehenden Haus-

Verstärkungsteil haltsmitteln die Einsatztaktik und die T ech-

Fahrzeugausstattungen im Brandschutzdienst des KatS 
nik festzulegen , und ob es nicht richtiger 
gewesen wäre, vom zu erwartenden Scha-==:: =========:== === ==== ==::= == ===:============ === == 
densereignis und -umfang auszugehen. 

(Zusammenstellung gem. STAN vom 2 . 10 .1980 ) 
Vergleicht man den Fahrzeuggleichwert 
von LF 16 TS mit TLF 16 und TLF 8, so 

Nach Planung des Bundes LZW LZR ergeben sich nach den Planungen des 
aufgestellte Züge/Soll , 

( 324 Züge) ( 713 Züge) Bundes folgende Berechnungen für die zur 
Ersatzbeschaffung notwendige Stückzahl 

gem. STAN vorgesehene 
SW2000Tr LF 16 TS RW 1 

LF 16 TS (dieses entspricht nicht der Mei-
Fahrzeuge: 

Bestückun 
nung des DFV) (Tabelle 1). 

gem. STAN erforderliche Diese Nachberechnung durch den Deut-

Fahrzeug-Zahlen 324 2.074 713 
sehen Feuerwehrverband be~tätigl die 

---------------------------- --------- ----------- ------------ rechnerische Richtigkeit für die im Konsoli-
dierungsprogramm vom Bund angegebe-

Ersatzbeschaffungen ne Beschaffungszahl für das Löschfahr-
in den Jahren 1980-89 162 1 _ 763 --- zeug LF 16 TS. 

Beschaffungen zur Unter Berücksichtigung der 10jährigen 

Komplettierung 1980-89 119 167 300 Laufzeit des Konsolidierungsprogrammes 

--------- ----------- ------------- mit jährliCh v., Programmerfüllung ist fest-
zustellen, daß bis einschI. 1984 als Ersatz 

Gesamt-Beschaffungen 896 Fahrzeuge beschafft werden können. 
in den Jahren 1980- 89 281 1. 930 300 Hieraus ergibt sich, daß ab 1985 von den 

bis dahin benötigten 1 763 Ersatzfahrzeu-

Aus Bedarfs - u. Beschaffungs gen noch insgesamt 867 Löschfahrzeuge 

zahlen ergibt sich ein Be - LF 16 TS fehlen; sofern alle Löschfahrzeu-

stand,der ab 19 71 beschafft ge nach 20jähriger Einsatzzeit ausgeson-
wurde mit 43 144 413 dert werden . Da eine Aussonderung dieser 

867 Fahrzeuge mangels fehlendem Ersatz 
nicht vorgenommen werden kann, muß 
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diese Zahl bis zu max. 26 Jahre einsatzfä­
hig bleiben, bevor der Rest durch Ersatz­
fahrzeuge ersetzt wird. Gleichzeitig hat die 
Nachberechnung durch den Deutschen 
Feuerwehrverband ergeben, daß die zur 
Komplettierung der Fehlbestände noch be­
nötigten 167 Löschfahrzeuge LF 16 TS aus 
finanziellen Gründen erst am Ende des 
10jährigen Konsolidierungsprogrammes 
im Jahre 1989 beschafft werden können 
(Tabelle 3). 

Zusammenfassung 

Durch das Finanz-Konsolidierungspro­
gramm legt der Bund erstmalig eine Pla­
nung vor, wonach innerhalb von 10 Jahren 
im Bereich der Ausstattung Fehlbestände 
und Ersatzbeschaffungen in vertretbarer 
Form vorgenommen werden. In d esem 
Punkt begrüßt der Deutsche Feuerwehr­
verband diese Bundesmaßnahmen. Seine 
einschränkenden Stellungnahmen wurden 
im Abschnitt zuvor aufgeführt. 

3.2 Rüstwagen 

Der Deutsche Feuerwehrverband begrüßt 
es, daß der Bund im Rahmen der STAN 
künftig für den Zug LZR einen Rüstwagen 
RW 1 beschaftt. Bei der Berechnung der zu 
beschaffenden Anzahl Rüstwagen geht der 
Bund davon aus, daß im Zug LZR, solange 
noch einsatzfähig, neben dem Rüstwagen 
RW 1 auch die zum Hilfsrüstwagen HIRW 
umgerüsteten Vorausfahrzeuge VLF im 
Verhältnis 1:1 VOllwertig angerechnet wer­
den. Nach dem Kenntnisstand des Deut­
schen Feuerwehrverbandes hat der Bund 
für diese Hilfsrüstwagen HIRW als Be­
schaffungsjahre die Jahre 1973-1976 an­
gegeben und zugrunde gelegt. Bei diesen 
Jahresangaben 1973-1976 handelt es sich 
nicht um die Beschaffungsjahre für die VLF, 
sondern lediglich um die Jahre, in denen 
die schon seit mehreren Jahren vorhande· 
nen VLF im Bundesauftrag zum HIRW um­
gerüstet wurden. Das Baujahr dieser Fahr­
zeuge ist somit um viele Jahre älter! 

Der Deutsche Feuerwehrverband ist der 
Ansicht, daß diese papiermäßig vorge­
nommene Veränderung der Baujahre nicht 
richtig ist, weil ein Umbaujahr nicht g eich­
zusetzen ist mit einem Baujahr für das 
Fahrzeug. Ferner ist der Verband der An­
sicht, daß entgegen den Bundesplanungen 
die Hilfsrüstwagen HIRW schon in den 
Jahren 1980-1989 mit in das Programm für 
Ersatzbeschaffungen aufgenommen wer­
den müßten. Der Deutsche Feuerwehrver­
band hofft hier auf eine Richtigstellung in 
den Planungsunterlagen. 

3.3 Schlauchwagen 

Aufgrund seiner Aufgabensteilung gehört 
zum "Löschzug Wasser" u. a. ein 
Schlauchwagen SW 2000 Tr. In der jetzi­
gen STAN für den LZW hat das Bundesmi­
nisterium des Innern nach eigenen Anga­
ben wegen fehlender Haushaltsmittel kei­
nen vollständigen und damit einsatzfähigen 
SW 2000 Tr vorgesehen, sondern nur noch 
die vollständige Bestückung eines SW 
2000 Tr; also kein Fahrzeug. Nach den 
Festlegungen in der STAN wird das für den 
Transport der Bestückung benötigte Fahr­
zeug im Bedartsfalle durch Beorderung 
beschafft. Im friedensmäßigen Verwen­
dungsbereich ist aber eine solche Beorde­
rung unter Berücksichtigung der derzeit 
noch gültigen Verordnungen des Bundes 
nicht ohne weiteres möglich. Insbesondere 
ist die Kostenregelung unzureichend ge­
klärt. Der Deutsche Feuerwehrverband 
wird sich dafür einsetzen, daß die bei einer 
Beorderung zu beachtenden Bundesvor­
schriften den realistischen Gegebenheiten 
künftig angepaßt werden. 

Wie die gesamte Bestückung des SW 
2000 Tr künftig den Feuerwehren zur Ver­
fügung gestellt wird, in Einzelteilen oder 
Packeinheiten, ist beim Bund noch nicht 
entschieden. Beim Deutschen Feuerwehr­
verband schließt man aber auch nicht aus, 
daß der Bund diese Bestückungen gem. 
SW 2000 Tr künftig nicht mehr den Zügen 
der Feuerwehren zur Verfügung stellt, son­
dern, weil es vielleicht problemloser ist, in 
Zentraldepots einlagert. Der Verband be­
dauert es, daß er erst durch die Bekanntga­
be der neuen ST AN Kenntnis erhalten hat, 
daß der Bund das Kraftfahrzeug im Liefer­
umfang für den SW 2000 Tr gestrichen hat, 
so daß es dem Deutschen Feuerwehrver­
band nicht möglich war, sich rechtzeitig 
für die Beibehaltung des Fahrzeugs ein­
zusetzen. 

Bei der Bedartsrechnung zur Komplettie­
rung des Soll-Bestandes der Bestückun­
gen gem. SW 2000 Tr geht der Bund davon 
aus, daß jeweils zwei Stück der noch ein­
satzfähigen Schlauchkraftwagen SKW für 
einen Satz Bestückung SW 2000 T r ange­
rechnet werden; natürlich solange diese 
SKW noch einsatzfähig sind (Tabelle 3). 

Zusammenfassung 

Der Deutsche Feuerwehrverband stellt 
fest, daß der Löschzug LZW in der künfti­
gen Ausführung gem. STAN (ohne Kraft­
fahrzeug) nicht mehr die Mindestanforde­
rungen ertüllt. Der Einsatzwert dieses 
Löschzuges wurde entscheidend ge­
schwächt, weil die Feuerwehren im gesam­
ten Ausbildungs- und Übungsdienst keine 

Möglichkeiten mehr haben, mit dem SW 
2000 Tr zu üben. Auch kann durch die 
notwendigen Übungen der Leistungsstand 
dieses Löschzuges nicht mehr festgestellt 
werden. Ohne Trägerfahrzeug ist es den 
Feuerwehren nicht mehr möglich, die Be­
stÜCkung des SW 2000 Trbei Übungen und 
friedensmäßigen Einsätzen zu benutzen, 
da die Beorderung eines privaten Lastkraft­
wagens in Friedenszeiten derzeit nur unter 
erschwerten Voraussetzungen möglich ist. 
Daß die hiermit zusammenhängende Ko­
stenübernahme unzureichend gelöst ist, 
wurde bereits erwähnt. Da der Löschzug 
LZW unter den neuen Bedingungen frie­
densmäßig nicht mehr einsatzfähig ist, er­
wartet der Deutsche Feuerwehrverband 
vom Bund, hier baldigst eine Änderung zu 
treffen bzw. vertretbare Regelungen zu 
finden. 

4. Ausbildung für Fachdienst 
"Brandschutzdienst" 

Die Brandschutzausbildung erfolgt bun­
desweit nach den Feuerwehr-Dienstvor­
schriften FwDV 2/1 und 2/2. In den Bun­
desländern, wo die Feuerwehr-Dienstvor­
schrift noch nicht in vollem Umfange einge­
führt wurde, ist hiermit In den nächsten 
Jahren zu rechnen. Dieses betrifft auch die 
vollständige Realisierung der in diesen 
Dienstvorschriften festgelegten Ausbil­
dungsstufen und Ausbildungsinhalte. Ge­
mäß den Feuerwehr-Dienstvorschriften 
wird in der Feuerwehr nicht mehr zwischen 
einer friedensmäßigen Brandschutzausbil­
dung und einer Ausbildung für den V-Fall 
unterschieden. In allen Ausbildungsstufen 
wird eine integrierte Ausbildung für den 
friedensmäßigen Brandschutzdienst und für 
die "besondere Ausbildung" durchgeführt. 
Die Grundausbildung ertolgt auf der Stand­
ortebene und die Führerausbildung an den 
Landesfeuerwehrschulen oder den vom je­
weiligen Land anerkannten zentralen Aus­
bildungsstätten der Feuerwehr. Laut Feu­
erwehrstatistik per 31.12. 1979gehören zu 
den Einsatzabteilungen der Freiwilligen 
Feuerwehren und Berufsfeuerwehren 
874794 aktive Feuerwehrmänner. 

Wegen der einheitlichen Ausbildung und 
weil die Feuerwehren in ihrer Gesamtheit 
im Erweiterten Katastrophenschutz zur 
Verfügung stehen, ergibt sich die Notwen­
digkeit, daß alle Aktiven der Feuerwehren 
neben der friedensmäßigen Brandschutz­
ausbildung auch den Anteil der" besonde­
ren Ausbildung" vermittelt bekommen, fer­
ner aus Gründen einer nicht aufzuteilenden 
Ausbildung und der Grundforderung nach 
universeller Einsatzfähigkeit der Aktiven. 

Der Deutsche Feuerwehrverband begrüßt 
es, daß auch das Bundesinnenministerium 
in Besprechungen Anfang November 1980 
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Tabelle 5 

ERWEITERTE KATASTROPHENSCHUTZ 

Gemäß KatS-Qrganisation -VwV des Bundes und dem Stärkeerlaß KatS-BMI vom 4.4.72 
ergibt sich für den Brandschutz folgende Stärke im Ergänzungs- u. Verstärkungs­
teil: 

GESAMTSTÄRKE DES KATS = 1 % DER BEVÜJ<ERUNG 
ERGIBT 600,000 HELFER 

========::iI 

Fachdienst "Srandschu tzd ienst" erh~lt 40 % 
ergibt 240.000 Helfer 

r---"""-:-:-~~ ~~~ 
~~~~~~~~~~g~~~~~=h~~~f ~~g~~~~~g~~~~~==h~~~f 

r- (gem . Stärkeerlaß KatS-BMI ) ~ Gesamt-Soll = 400.000 

'-

Gesamt - Soll = 200.000 

für 1. Stufe = rd. 27.000 
für 2. St ufe = rd. 2 . 900 

Gesamt = rd. 29.900 
========================== 

(ergibt für Brandschutz 15 %) 

Stärke = 1.197 Züge 
====== = 29 .925 Helfer 
(nach STAN) 

davon in 
1 . Stufe = 1.037 Züge 

= 25 .925 Helfel-
(davon 3.111 GF/ZF) 

2. Stufe = 160 Züge 
= 4. 000 Helfer 

(davon 480 GF/ZF) 

Hinweis: Lt. Stand 1980 ist die 
1. Stufe nach STAN in der Ausstattung 
und besonderen Ausbildung vorgesehen. 
Die 2. Stufe befindet sich noch nicht 
in der Planung. 

40 % entspricht 
• / . Verstärkung 

rd. 240.000 
rd. 29.900 

(ergibt für Brandschutz 52,5 %) 

St~rke = 8.404 lüge 
====== = 210. 100 Helfer 
(nach STAN) (davon 25 . 212 GF/ ZF) 

Hinweis: Lt. Stand 1980 ist im 
Ergänzungsteil nur ein Teil ge­
plant. 

Alle obigen Helferzahlen betreffen die 1-fach-Besetzung in den lugen 
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und im Januar 1981 zuges1imm1 hat, daß es 
im Ausbildungs- und Einsatzbereich der 
öffentlichen Feuerwehren nicht realisierbar 
ist, nur die Sotl-Stärken des Verstarkungs­
und Ergänzungsteiles nach der" besonde­
ren Ausbildung" auszubilden. Das Bun­
desinnenministerium bestätigte den 
Grundsatz des Deutschen Feuerwehrver­
bandes, daß es innerhalb der Feuerwehren 
nur einheitliche Einsatzabteilungen gibt 
und Spezialeinheiten für den Erweiterten 
Katastrophenschutz nicht realisierbar sind. 
Bei diesen gesamten Ausbildungsüberle­
gungen muß nach Ansicht des Verbandes 
die in der Feuerwehr praklizierte und be­
währte Dreifachbesetzung in den Einheiten 
der Feuerwehr beibehalten werden. 

4.1 "Besondere Ausbildung" 

Der Deutsche Feuerwehrverband hält es 
für dringend geboten, daß in den Feuer­
wehren aller Länder baldigst mit der "be­
sonderen Ausbildung" begonnen wird und 
daß der Bund die hierfür noch fehlenden 
Musterausbildungspläne gem. FwDV 2/1 
und 2/2 zur Verfügung stellt. Diese Unter­
lagen sollen laut Bundesamt für Zivilschutz 
Ende des 1. Quartals 1981 bereitstehen. 
Die "besondere Ausbildung" wurde we­
gen dieser fehlenden Musterausbildungs­
pläne und der vom Bund den Landern noch 
nicht bewilligten Finanzmittel für die Füh­
rerausbi ldung noch nicht durchgeführt. Der 
Deutsche Feuerwehrverband ist der An­
sicht, daß dieser Zustand aus sachlichen 
Gründen nicht länger mehr vertrelbar ist 
und daß sich Bund und Länder im Rahmen 
einer mittelfristigen und langfristigen Pla­
nung und ggl. unter Anerkennung gegen­
seitiger Kompromisse in den noch stritti­
gen Punkten der Ausbildungsfinanzierung 
einigen, damit nach der" besonderen Aus­
bi ldung" in den Feuerwehren ausgebildet 
werden kann. Bei der Kostenübernahme 
durch den Bund für den Ausbildungsanteil 
der "besonderen Ausbildung" steht der 
Deutsche Feuerwehrverband auf dem 
Standpunkl. daß der Bund mindestens die 
Zweckausgaben für die Führerausbildung 
zu finanzieren hat und für die am Standort 
durchgeführte Ausbildung eine Jahrespau­
schale tragen muß. 

4.2 Zeiträume für Ausbildung 

a) Von der Stärke und Gliederung des Ka­
tastrophenschutzes für das Bundesgebiet 
mit 1 % der Bevölkerung ausgehend hat 
die Feuerwehr insgesamt 240000 Mann 
(bei Dreifachbesetzung 720000) für den 
Erweiterten Katastrophenschutz zu stellen. 
Dieses wäre gleichzeitig die Stärke, wofür 
die Länder für die durchzuführende "be­
sondere Ausbildung" vom Bund finanzielle 
Ausbildungszuwendungen erhalten müß­
ten. Zwischen Bund und Landern gilt es, 

sich dahingehend zu einigen, in welchem 
Zeitraum diese Ausbildungsziele durchge­
führt werden sollen. Von dieser Stärke aus­
gehend ergibt sich die Notwendigkeit, in 
einem festzulegenden Zeit rahmen neben 
der Standortausbildung auch die rd. 29000 
Führerdienstgrade (Gruppen- und Zugfüh­
rer), bei Dreifachbesetzung rd. 87000, zu 
Lasten des Bundes nach der "besonderen 
Ausbildung" auszubilden. 

b) Da die vollständige Ausbildung dieser 
Feuerwehrmänner gegenwärtig wegen der 
bekannten allgemeinen schlechten Haus­
haltssituation kaum realisierbar erscheint, 
gilt es, ein mittelfristiges und langfristiges 
Ausbildungskonzept zwischen Bund und 
Ländern zu erarbeiten. Bei der Kostener­
stattung sollte der Bund den Ländern für 
die Standortausbildung eine angemessene 
Jahrespauschale und für die Führerausbil­
dung zumindest die anfallenden Zweck­
ausgaben erstatten. Der Deutsche Feuer­
wehrverband erklärt sich bereit, gemein­
sam mit dem Bund, den Ländern und Kom­
munalen Spitzenverbanden über M6glich­
keiten zu beraten, wie die Ausbildung der 
Feuerwehrmanner im Bereich der" beson­
deren Ausbildung" realisiert werden kann. 
Bund und Länder haben für alle Feuer­
wehrmänner dahingehend eine Fürsorge­
pflicht, daß diese nicht unausgebildet den 
unterschiedlichsten Schadensereignissen 
im V-Fall gegenüberstehen müssen. Der 
Deulsche Feuerwehrverband schlägt aus 
seiner Sicht folgende Ausbildungszeiträu­
me vor (Tabelle 6). 

4.2.1 Führerausbildung 
im Verstärkungsteil 

a) Zur Führerausbildung gehört gem. 
FwDV 2/2 hinsichtlich der "besonderen 
Ausbildung" der Gruppenfuhrer und der 
Zugführer. Im Sinne eines Kompromisses 
schlägt der DFV vor, innerhalb von fünf 
Jahren für die 3111 Führerdienstgrade 
(Einfachbesetzung) der im Soll aufgestell­
ten Züge LZW und LZR die erforderliche 
Führerausbildung durchzuführen, und daß 
der Bund den Ländern hierfür die Zweck­
ausgaben erstattet. 

b) In einem sich anschließenden Zeitraum 
von 10 Jahren sind dann die für die Drei­
fachbesetzung erforderlichen weiteren 
6222 Führer entsprechend auszubilden 
und vom Bund die Zweckausgaben den 
Ländern zu erstatten. 

c) In einem sich diesem 15jährigen Pro­
gramm anschließenden Zeitraum von zwei 
Jahren sollten die gem. BMI-Erlaß vom 
4. 4. 1972 für die 2. Stufe im Verstarkungs­
teil noch fehlenden 1440 Führerdienstgra­
de ausgebildet werden. Durch diese 2. Stu­
fe im Stärkeerlaß des BMI wird der Brand­
schutzdienst im Verstärkungsteil in der 
1. und 2. Stufe auf insgesamt rd. 30000 
Feuerwehrmänner festgelegt. 

d) In allen Ausbildungszeitraumen ist die 
angegebene Personenzahl um 10% für 
Flukluation zu erhöhen. 

4.2.2 Grundausbildung 
im Verstärkungsteil 

Gemaß Starkeerlaß des BMI vom 4. 4. 
1972 umfaßt der Brandschutzdienst im 
Verstarkungsteil in der 1. und 2. Stufe rd. 
30000 Feuerwehrmänner. Durch die not­
wendige Dreifachbesetzung entspricht 
dieses einer Stärke von rd. 90000 Feuer­
wehrmännern. Der Bund zahlt seit Jahren 
für jährlich rd. 26000 Feuerwehrmänner als 
Jahrespauschale einen Zuschuß für die 
Ausbildungs- und Fortbildungskosten so­
wie den Übungsdienst. Der Deutsche Feu­
erwehrverband ist der Ansicht, daß an die­
ser Finanzierungsregelung mit Rücksicht 
auf die angespannte Haushaltssituation 
des Bundes gegenwärtig keine Verande­
rungen zwingend notwendig sind und der 
Bund diese Leistungen fortwährend zahlen 
sollte. 

4.2.3 Führerausbildung 
im Ergänzungsteil 

a) Analog der Aussage unter Pos. 4.2.1 a 
schlagt hierfür der Deutsche Feuerwehr­
verband im Sinne eines Kompromisses 
vor, innerhalb von 17 Jahren für die 25212 
Führerdienstgrade (Einfachbesetzung) der 
im Soll geplanten Züge LZW und LZR die 
erforderliche Führerausbildung durchzu­
führen und daß der Bund den Landern 
hierfür die Zweckausgaben erstattet. 

b) In einem sich anschließenden Zeitraum 
von 25 Jahren sind dann die für die Drei­
fachbesetzung erforderlichen weiteren 
50424 Führer entsprechend auszubilden 
und vom Bund die Zweckausgaben den 
Ländern zu erstatten. 

4.2.4 Grundausbildung 
im Ergänzungsteil 

Gemäß Stärkeerlaß des BMI vom 4.4. 
1972 umfaßt der Brandschutzdienst im Er­
gänzungsteil rd. 210100 Feuerwehrman­
ner. Durch die notwendige Dreifachbeset­
zung entspriCht dieses einer Stärke von rd. 
630300 Feuerwehrmanner. Der Bund zahlt 
seit Jahren für jährlich rd. 27000 Feuer­
wehrmänner als Jahrespauschale einen 
Zuschuß für die Ausbildungs- und Fortbil­
dungskosten sowie den Übungsdienst. 
Der Deutsche Feuerwehrverband ist der 
Ansicht, daß an dieser Finanzregelung mit 
Rücksicht auf die angespannte Haushalts­
situation des Bundes gegenwartig keine 
Veranderungen zwingend notwendig sind 
und der Bund diese Leistungen fortwah­
rend zahlen sollte. 
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Tabelle 6 

Erweiterte Katastrophenschutz 
-Brandschutzdienst gern. Stärkeerlaß KatS BMl-
============================================= 

Zeitrahrnen für di e "besondere Ausbildung" 
-Vorschlag des Deutschen Feuerwehrverbandes-

(gem. FwDl1 2/2 ist in der Ausbildung für GF u. ZF ein Anteil Ifbes. Ausbi1dun~enthalten 
1 

Ausbildungszeiträume Führungsdi enstgrade Standortausbildung 
Jahre im LZW + LZR im LZW + LZR 

(GF+ZF) 

c: 
1981 (1 Jahr) . /. ~ .., 

.... .... 
Ausbildungspauschale ~ .., 

'" 1982 - 1986 (5 Jahre) Gesamt = 3.111 Fm pro Jahr für Aus-
~ 

(bei 1-fach-Besetzung) und Fortbildung oe- 1 /5 Fm = 623 Übungsdienste " und 

'" + 10% = 62 Fm 
c: <>: 

jäbr1. = 685 Fm !i!~=~~~~~~=~'Jl= ON 
,c;o-l 
l> ;;;;;============:= 

~ '" + 
.~ 

Q) ... 3: ..., ~ N 
VI ,c;o-l 

1987 1996 "" '" - (10 Jahre) Gesamt = 6.222 Fm 
c: . ., ~ 
:> .Q ,g (zusätzlich für 3-fach-

1/10 .>< = 623 Fm 
'- ~N Besetzung) 

:<0 . ., + 10% = 62 Fm ..., "''' VI .., 
jähr1.= '- ... 0 685 Fm 

Q) '" > ........ ================= 

.., 
Ausbildungspauschale 'fi 1997 - 1998 (2 Jahre) Gesamt = 1.440 Fm . ., 

(für 3-fach-Besetzung) 
pro Jahr für Aus-c: .., 

1/2 = 720 Fm und Fortbildung .... ........ 
10% 72 Fm und Übungsdienste .... ~ + = o .., 

V) '" jäbr1.= 792 Fm für 29 . 925 Fm 
ei~ ============== 

================= 
~ " S!>']l - -

1981 (1 Jahr) ./. 

~ 
er. 
'" 1982 1998 (17 Jahre) Gesamt =25 .212 Fm Ausbildungspauschale N -
~ (bei 1-fach-Besetzung) 

1/17 Fm 
pro Jahr für Aus-.., = 1.483 

c: 10% Fm 
und Fortbildung 

~ '" + = 148 und ÜbuIJgsdienste . ~ .... 
Q) '" jäbr 1. = 1.631 Fm ..., 

~ für 26 . 931 Fm VI er. 

"" =~================ ====:;========== 
c: .... 
:> .... 
N 0 
c: V) 
:<0 1999 2023 ( 25 Jahre) Gesamt =50.424 Fm 
"" " -
'- . ., 

( zusätzlich für 3- fach-UJ 1/25 2.017 Fm ... = 
'" Besetzung) 

+ 10% = 202 Fm .... 
jähr1 . = 2.219 Fm 
================== 
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4.3 "Besondere Ausbildung 
aller Fachdienste" 

Neben Festlegungen für die Führerdienst­
grade beinhalten die STAN auch Festle­
gungen bezüglich der "besonderen Aus­
bildung aller Fachdienste ". Der Deutsche 
Feuerwehrverband geht davon aus, daß 
auch bei diesen Ausbildungsstufen der 
Bund die in der Feuerwehr festgelegte 
Dreifachbesetzung zu berücksichtigen hat, 
wobei in den STAN erfreulicherweise für 
Kraftfahrer und Maschinisten bereits diese 
Dreifachbesetzung vom Bund vorgesehen 
ist (Tabellen t und 2). Nach den derzeitigen 
Ausbildungsplänen des Bundes uber­
nimmt dieser an den Katastrophenschutz­
schulen der Länder die Ausbildung für 

- Führerschein-Klasse 11 , 
- ABC-Helfer aller Fachdienste, 
- Sanitätshelfer aller Fachdienste, 
- Sprechfunker aller Fachdienste, 
- Atemschutzausbildung. 

a) Noch nicht im Ausbildungsprogramm 
des Bundes ist die Ausbildung für Maschi­
nisten, die gern. STAN künhig auch erfor­
derlich ist. Da an den Katastrophenschutz­
schulen des Bundes und der Länder für 
diese Maschinistenausbildung keine tech­
nische Möglichkeit besteht, empfiehlt der 
Deutsche Feuerwehrverband, diese Aus­
bildung vom Bund im Rahmen der Amtshil­
fe an den Landesfeuerwehrschulen durch­
zuführen, sofern die Länder einer solchen 
Lösung zustimmen. 

b) Nach den Grundsätzen für arbeitsmedi­
zinische Vorsorgeuntersuchungen" Träger 
von Atemschutzgeräten für Arbeit und Ret­
tung G 26" dürfen Personen nur dann unter 
schwerem Atemschutz eingesetzt werden, 
wenn ihre gesundheitliche Eignung durch 
die nach G 26 vorgeschriebene Vorsorge­
untersuchung nachgewiesen wurde. Nach 
den STAN müssen pro LZW und LZR 12 
Träger (bei Einfachbesetzung) fürschweren 
Atemschutz vorhanden sein. Dieses be­
dingt eine entsprechende Atemschutzaus­
bildung und die vorausgegangene und lau­
fende Untersuchung der Träger nach G 26. 

Diese Untersuchungskosten hat nach An­
sicht des Deutschen Feuerwehrverbandes 
der Bund zu tragen, da sich vielfach die 
Notwendigkeiten ausschließlich von der 
Ausstattung des Bundes ergeben, weil in 
der friedensmäßig vorhandenen Ausstat­
tung der betreffenden Feuerwehr kein 
schwerer Atemschutz vorhanden ist. 

c) Die Lehrgänge an den Katastrophen­
schutzschulen der Länder sind so zu pla­
nen, daß künftig ausreichend Lehrgangs­
plätze zur Verfügung stehen, um die nach 
STAN erforderl iche Anzahl Feuerwehr­
männer in den verschiedenen notwendi­
gen Lehrgängen schulen zu können. 

5. Haushaltsansatz des 
Bundes für Ausbildung 

Die "besondere Ausbildung " im Brand­
schutzdienst unterteilt sich in eine Ausbil­
dung auf Standortebene und eine Ausbil­
dung für Führerdienstgrade an überörtli­
chen Ausbildungsstätten der Länder. Bis­
her hat der Bund jährliche Ausbildungspau­
schalen für rd . 26000 Feuerwehrmänner 
im Verstärkungsteil und rd. 27000 Feuer­
wehrmänner im Ergänzungsteil für die 
"besondere Ausbildung" im Rahmen der 
Standortausbildung gezahlt. Diese Lei­
stungen sind auch künftig vom Bund zu 
erbringen, da die Standortausbildung kon­
tinuierlich weitergeführt werden muß (Ta­
belle 6). Im Gegensatz zu diesen Leistun­
gen hat der Bund für die notwendige 
"besondere Ausbildung" bei den Führer­
dienstgraden noch keine anteiligen Kosten 
an die Länder gezahlt. Mangels dieser 
finanziellen Leistungen und wegen der 
derzeit noch fehlenden Musterausbil­
dungspläne des Bundes haben die Länder 
diesen Ausbildungsanteil bei der Führer­
ausbildung noch nicht gelehrt. 

Der Deutsche Feuerwehrverband ist der 
Ansicht, daß der Bund entgegen seinen 
bisherigen Haushaltsplanungen künftig 
jährlich ausreichend Haushaltsmittel für 
diese Führerausbildung in den Feuerweh­
ren zur Verfügung stellen muß. Die vom 
Bund im HaUShaltsjahr 198t hierfür vorge­
sehenen Ausbildungsmittel in Höhe von 
247000 DM werden vermutl ich bei weitem 
nicht ausreichen . Ähnlich beurteilt der 
Deutsche Feüerwehrverband die Haus­
haltssituation in den Folgejahren, wenn der 
Bund die im Haushaltsjahr 1982 geplanten 
400000 DM und die im Haushaltsjahr t 983 
geplanten 200000 nicht entscheidend er­
höhen kann. Die Haushaltsansätze des 
Bundes müßten nach Meinung des Prasi­
diums des DFV so angesetzt werden, daß 
den Ländern wenigstens die Zweckausga­
ben für den Anteil der" besonderen Ausbil­
dung " bei der Führerausbildung ersetzt 
werden . Selbst nach den vom Deutschen 
Feuerwehrverband vorgeschlagenen Aus­
bildungsstufen (Tabelle 6) reichen diese 
Haushaltsansätze nicht aus, so daß das 
Parlament gebeten wird, hier realistische 
Ansätze vorzusehen. 

Es stellt sich nach Ansicht des Deutschen 
Feuerwehrverbandes für die Bundesregie­
rung und das Parlament die Frage, ob es 
die Fürsorgepflicht für die im KatS mitwir­
kenden Helfer und ferner sachliche Uberle­
gungen nicht zwingend erforderlich er­
scheinen lassen, daß alle Feuerwehrman­
ner in den Genuß der" besonderen Ausbil­
dung" kommen, um hier nicht wissentlich 
unzureichend ausgebildete Helfer dem un­
bekannten Schadensereignis im V-Fall zu 
überlassen. 

6. KatS·Schulen des Bundes 
und der Länder 

Der Bund plant, die Ausbildungsorganisa­
tion in den nächsten Jahren zu ändern und 
die Lehrgänge an der Katastrophenschutz­
schule des Bundes und den KatS-Schulen 
der Länder besser aufeinander abzustim­
men. Diese Absichten werden vom Deut­
schen Feuerwehrverband mit Nachdruck 
als notwendig unterstützt. 

Die Führungslehrgange sollen nach den 
Bundesplanungen künftig nur noch an der 
KatS-Schule des Bundes in Ahrweiler und 
technische Lehrgange des KatS an der 
KatS-Schule Hoya durchgeführt werden. 
Im Rahmen der vom Bund geplanten Zen­
tral isierung der Katastrophenschutzschu­
len der Länder wurden zum 31 . 12.1980 
bereits die KatS-Schulen in Hamburg und 
im Saarland aufgelöst. Die Lehrgange die­
ser beiden Schulen werden auf KatS­
Schulen der Nachbarländer aufgeteilt. Wei­
tere Änderungsplanungen gibt es für die 
KSL Bremen und die KSL Rheinland-Pfalz. 
Der Deutsche Feuerwehrverband hofft, 
daß die vom Bund geplanten Maßnahmen 
sich zur Ausbildungsstraffung und zum 
Nutzen der Lehrgangsteilnehmer auswir­
ken werden. 

7. Führungsvorschrift 
KatSDV 100 

Die Führungsvorschrift KatSDV 100 ist 
nach Aussagen des Bundes in den letzten 
Monaten neu überarbeitet worden und so­
weit fertiggestellt, daß sie gegenwärtig den 
Ländern zur Stellungnahme vorliegt. An­
schließend soll diese Führungsvorschrift 
den im KatS mitwirkenden Organisationen 
zur Stellungnahme zugeleitet werden. 
Nach Auskunft des Bundes geht man da­
von aus, daß Mitte 198 t al e Beratungen so­
weit abgeschlossen sind, daß für einen 
mehrjährigen Erprobungszeitraum diese 
KatSDV 100 bundesweit verteilt werden 
kann . 

Der Deutsche Feuerwehrverband steht 
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß die 
KatSDV 100 schon seit Jahren überfällig ist 
und vorrangig zum Abschluß gebracht wer­
den sollte. Diese Vorschrih ist die Grundla­
ge für organisatorische Maßnahmen im Be­
reich der Führung auf Lander- und Kreis­
ebene. Der Verband geht davon aus, daß 
ein weitestgehender Konsens zwischen 
der Führungsvorschrih KatSDV 100 und 
der Führungsvorschrift FwDV 12/1 der 
Feuerwehren hergestellt wurde bzw. her­
gestellt werden kann. 

Reinhard Voßmeier 
Bundesgeschäftsführer des DFV 
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Oberbrandmeister Wllhelm Köhler, WehrfLJhrer der Werkfeuerwehr der Deutschen Bundesbahn, Hannover 

Brandschutz bel der Bundesbahn: 

Die DB hat ihr Feuerwehipotel1tia1 auf den 
erweiterten abgestinltnt 
55 motonslerte Bahnfeuerwehren stehen bereit - Es gilt die Brandschutzvorschnft OS 838 

Zu den gesetztichen Verpftichtungen der 
Deutschen Bundesbahn (OB), Maßnah­
men zur Verhinderung von Schaden zu 
ergreifen und die bereits entstandenen 
Schaden zu beseiligen, zahtt unter ande­
rem auch der vorbeugende und abwehren­
de Brandschutz, Die OB ist somit fur die 
Durchführung der Brandschutzmaßnah­
men in ihren Gebauden und Bahnantagen 
sowie In den Fahrzeugen und Unterhat­
lungsbereichen verantwortlich. 

Die Feuerschutzgesetze der einzetnen 
Bundeslander und die Neuordnung des 
Katastrophenschutzes haben bel der OB 
eine Überarbeitung der bis 1973 gultigen 
Feuerloschordnung gefordert. 1974 wurde 
die neue BrandschutzvorschrIft OS 838 
herausgegeben, in der die gesetzlichen 
Verpflichtungen, und hierzu zahten auch 
die Im Rahmen des Zivitschutzes zu lei­
stenden Pflichtaufgaben der OB nach dem 
Gesetz uber die Erweiterung des Katastro­
phenSChutzes vom 9. Juti 1968, berück­
sichtigt wurden. Gleichzeitig wurden furdie 
Ausbildung der Brandschutzeinheiten die 
bundeseinheitlichen Feuerwehrdienstvor­
schriften und die Unfallverhutungsvor­
schnften fur Feuerwehren verbindtich eln­
gefuhrt. 

Organisation 
des Brandschutzes 

Die GesamtorganisatIon des Brandschut­
zes bei der Deutschen Bundesbahn obtiegt 
dem Brandschutzdezernat des Bundes­
bahn-Zentralamtes In Munchen. Dort wer­
den die allgemeinen und grundsatz lichen 
Aufgaben des Brandschutzes bearbeitet 
und geregelt sowie die OB-internen Vor­
schriften und Richtlinien fur den Gesamt­
bereich der OB erstetlt. Fur die Durchfuh­
rung und Uberwachung der vom BZA Mun­
chen festgelegten Brandschutzmaßnah­
men Sind die Brandschutzdezernate der 
Bundesbahn-Direktionen zustandlg 

Diese regetn auch die ortllchen und organi­
satorischen Besonderheiten des Brand­
schutzes fur ihren Direktionsbereich Bei 
der Erfullung dieser Aufgaben stehen den 
Bundesbahn-Direktionen die Betnebs­
und Maschlnenamter und Ausbesserungs­
werke ats auch nachgeordnete Dlenststel­
ten (Bahnhofe, Bahnmeistereien, Hoch­
baubahnmeistereien) zur Verfugung. Die 
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Verantwortung fur die Durchfuhrung und 
Beachtung des Brandschutzes, entspre­
chend der einschtagigen Vorschnften. Wei­
sungen und Anordnungen der ubergeord­
neten Stellen, obliegt bel atlen Dlenststet­
len grundsatzlich dem Dienststellenleiter 
fur seinen Dienststellenbereich. Zu seiner 
Enttastung kann der DIenststellenteiter ei­
nen • Brandschutzbeaufiragten" benen­
nen, der von der zustandlgen Bundes­
bahn-Direktion bestetlt Wird. Erstellen und 
Beachten von Feuertoschtageplanen, 
Atarm- und EInsatzplanen, Brandschutz­
nachweisen, Übersichtskarten fur die Ein­
satzbereiche der motonslerten Bahnfeuer­
wehren sowie zahlreiche sIcherheItstech­
nische Vorschriften und Bestimmungen 
zahlen zu den Maßnahmen einer geZielten 
Brandschutzplanung und Gefahrenab­
wehr 

Feuerwehrfahrzeuge 
und -geräte 

Die Vielschichtige Struktur der OB Im Hln­
btick auf Verwaltung sowie die unterschled-

tlchen Fachbereiche und Dienststellen ha­
ben eine weltverzweigte Zustandigkelt im 
Brandschutz zur Folge So ISt auch die 
feuerwehrtechnische Ausrustung und die 
Fahrzeugbeladung der z. Z. unterhaltenen 
55 motonsierten Bahnfeuerwehren wegen 
der umfangreichen Besonderheiten unter­
schiedtich und nicht immer DtN-gerecht. 

Die spezifischen Betnebs- und FertIgungs­
ablaufe erfordern entsprechende und zum 
Tell eigenartige Brandbekampfungs- und 
Hil feteistungsmlttet, ta zeitweise sogar viel 
Phantasie und Eigeninitiative. Ein BeispIet 
hierfur war der schienengebundene Feuer­
töschzug, der beim Helde- und Waldbrand 
kurzfnstlg zusammengestellt wurde und 
sich gut bewahrt hat. Durch Zufuhrung 
mehrerer vierachsIger Kessetwagen 
(45 cbm) die durch A-Saugschtauche 
miteinander verbunden waren, hatte das 
auf einem Rungenwagen vertadene Tank­
toschfahrzeug gewaltige Wassermassen 
zur Verfugung. 

Zum Fahrzeug- und Geratepark der OB 
zahten uberwlegend Feuerwehrfahrzeuge 
TLF 16 und LF 16/LP Wie die OB-eigene 

Moderne Löschgruppenfehrzeuge diese. Typ. (lF 16!LP) mit einer 2SO-kg-L6.chpulveranlage, einge­
bauter Motorseilwinde, eOO-I-T.nk, Sc:hnellangrlffselnrlchtung, automatischer Feuerlö.chkralselpumpe 
und zahlreichen technischen Geräten be,ltzen mehrer. Feuerwehren der Deutschen Bunde.bahn. 



Bezeichnung LP (Löschpulveranlage) ver­
deutlicht, ist dieser Fahrzeugtyp elOe Ei­
genentwicklung der Deutschen Bundes­
bahn und beinhaltet die drei Löschmittel 
Wasser, Pulver und Schaum. Au ßerdem 
sind die Löschgruppenfahrzeuge mit einer 
5-T onnen-Motorseilwinde ausgerustet und 
mit zahlreichen Bergungs- sowie Hilfelei­
stungsgeraten beschickt wie Motortrenn­
schneidgerilt , Greifzuge, Kettensägen, 
Brennschneidgerat, FORCE-Rettungs­
werkzeuge und dergleichen. 

Tragkraftspntzenanhanger mit TS8/8 oder 
TS4/5, Pulverlöschanhänger (PLA 250), 
Ölschadenanhanger und Anhangeleitern , 
Leichtschaumaggregate und fahrbare KS­
Loschgerate vervollstandlgen die Ausrü­
stung der Wehren . Fur den Selbstschutz 
stehen zahlreiche Loschkarren bereit. 

Der Ausrustungs- und Ausstattungskata­
log für den Brandschutz bei der OB bein­
haltet neben der Grundausrustung der feu­
erwehrtechnischen Beladung der Feuer­
wehrfahrzeuge eine Vielzahl weiterer mo­
derner Einsatzgeräte : Flut lichtstrahler und 
ErdungsvorrIchtungen, Tauchpumpen, Ke­
gelsprühdüsen für eine gezielte Fahrzeug­
Brandbekampfung, Gasspür- und Strahlen­
meßgeräte sowie Spezialschutzanzüge 
(ÖI-, Saure- und Kontaminationsschutz) 
gehören je nach Anforderung an die einzel­
nen Brandschutzeinheiten zur Ausrustung 
der Einsatzkrafte. 

Ferner sind die Tanklösch- und Löschgrup­
penfahrzeuge mit Sendeempfangsanlagen 
(Kfz-Funkgeraten DB-Ausfu hrung C-H fur 

Fahrzeuganlagen) ausgerüstet. Ge­
sprachsabwicklungen können Jedoch in 
der Regel nur über die OB-Vermittlung 
bzw. von Basa (Bundesbahnselbstan­
schluß-Apparaten) erfolgen . 

Die "stille Alarmierung " der Feuerwehran­
gehöngen durch die Feuermeldestellen er­
fo lgt über ortsbetnebene Alarmanlagen 
(OB-Sprechanlagen) . Mehrere Bahnfeuer­
wehren verfügen außerdem über Funkmel­
deempfanger. 

Ausbildung und Einsatzdienst 

Hier sei zumichst einmal der Status der 
Brandschutzeinheiten aufgezeigt : Bahn­
feuerwehrmänner sind Mitarbeiter, die sich 
im Interesse der Deutschen Bundesbahn, 
ihrer Kunden und Fahrgaste, ihrer Sachan­
lagen und des umfangreichen Fahrzeug­
parkes, Ihrer Arbeitsplatze und nicht zuletzt 
ihrer Betriebsangehörigen für den Brand­
schutz und die HilJeleistung neben den 
Erschwernissen ihres hauptamtl ichen Be­
rufs lebens Jreiwillig zur Verfügung stellen . 

Die OB-eigenen VorschriJten und Ausbil­
dungsplane Jur den Feuerwehrdienst se­
hen ein Ausbildungsprogramm vor, das 
den vielfalt igen Aufgabenbereichen im DB­
Betrieb und auch den Anforderungen einer 
modernen öffentl ichen Feuerwehr gerecht 
wird. Die Mitglieder der Wehren nehmen an 
den erforderl ichen Lehrgangen bei den Be­
rufsfeuerwehren, Freiwilligen Feuerweh­
ren und an den Landesfeuerwehrschulen 

teil. Neben der monatlichen praktischen 
Ausbi ldung in der Einheit, die den Atem­
schutz und die Menschenrettung, die Erste 
Hilfe und die Brandbekampfung sowie die 
technische Hilfeleistung einschließt, wird 
regelmäßig theoretischer Unterricht erteilt. 

Bei lahrlichen Gemeinschaftsübungen mit 
anderen Feuerwehrsparten und Hilfsorga­
nisationen sowie benachbarten Feuerweh­
ren oder auswärtigen Bahnjeuerwehren in­
nerhalb des Direktionsbezirkes Wird von 
Brandschutzfachleuten der Bundesbahn 
und der öffentlichen Feuerwehren der Lei­
stungsstand sowie die Einsatzbereitschaft 
der Bahnfeuerwehren überprüft, wobei 
auch wertvoller Erfahrungsaustausch be­
trieben wird . 

Wie im gesamten Brandschutzwesen 
nimmt auch bei der Bahn die technische 
Hilfeleistung einen breiten Raum ein. Bei­
spiel hierfür gibt die Bahnfeuerwehr Frei­
burg im Breisgau , die rund 200 Einsatze im 
Jahr fährt . Sie ist eine der technisch am 
starksten geforderten Bahnfeuerwehren. 

Zum Aufgabenbereich der Brandschutzbe­
auftragten und der Feuerwehren gehört 
ferner, die Mitarbeiter in der Handhabung 
von Klein löschgeraten und Feuerlöschern 
zu unterweisen und sie auf die Mitverant­
wortlichkeit im Brandschutz hinzuweisen . 
Bei regelmäßigen Betriebsbegehungen 
werden Wasserversorgung , stationare 
Feuerlöschanlagen sowie Baulichkei ten 
überwacht und gewartet. Bei der durch 
BrandSChutzbeauftragte der Bundesbahn­
Direktionen durchgeführten sogenannten 

Von besonderer Bedeutung bei Bergungs- und Rettungsarbeiten im Fahrleilungsberelch und anderen Hochspannungsanlagen elektrisch betriebener Bahn­
strecken sind die von der OB vorgehaltenen Erdungsvorrichtungen. um die unmittelbar drohenden elektrischen Unfallgefahren auszuschalten. Das Foto 
links zeigt die In eine Fahrleitung eingehängte zweiteilige Teleskop-Erdungsstange (ausgezogene Länge 5 Meter, Transportlänge 2,7 Meter). Mitte: An der 
Schiene befestigte Erdungsklemme. Rechts Im Bild die Fahrdrahtklemme mit Taster und nicht leststeIlbarem Elnrastknopt. Nach dem Verschrauben mit der 
Fahrleitung kann die Erdungsstange ausgerastet werden, um ein Belahren des StreckenabschnlHes mit DIeselloks zu ermöglichen. Die Erdungslltze wird 
am Mastausleger protiltrel befestigt. 
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hauptamtlichen Brandschau konnen auch 
Sachverstandlge des offentlichen Brand­
schutzes mit herangezogen werden. Für 
die Untersuchungen und Prufungen der im 
gesamten DB-Berelch vorhandenen Feu­
erlöscher und Klelnloschgerate, fur Saug-
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Der kurzfristig zusam­
menge.teme und von ei­
ner tahrdrahtunabhiingi­
gen Lokomotive gezoge­
ne oder geschobene 
löschzug, wie er bei der 
W.ldbrandkatastrophe 
In Nltdersachsen vom 
10. bis 17. August 1975 
zwischen Elcheda und 
Oldendorl bzw. GarBen 
Im Einsatz war: Oie bei· 
den Kellelwagen hatten 
Immerhin ein Fassungs­
vermögen von 40 Tank­
löschtahrzeugen. Sei 

" der Bekämpfung des 
Feuer. von der Strecke 
8US wurden die Kessel­
wagen auch zur Was-
.. rversorgung anderer 
HIlfseinheiten elnge-
.. tzt. 

und Druckschlauche, fur eine Vielzahl 
technischer Einsatzgerate, fur die Feuer­
wehrfahrzeuge als auch fur die personl iche 
Ausrustung der Einsatzkrafte unterhalt die 
DB eigene zentrale Aufarbeltungswerk­
statten . 

Neben den 55 motonslerten Bahnfeuer­
wehren mit einem Fahrzeugpark, der le­
weils einem Loschzug vergleichbar Ist und 
die vorwiegend In Bundesbahn-Ausbesse­
rungswerken und einigen umschlagstar­
ken Guter- bzw Ranglerbahnhofen sowie 
in Bahnbetriebswerken und Bahnbetnebs­
w3genwerken stationiert sind, deren Ein­
satzbereiche ledoch bei Betriebsstorungen 
uber ihre DIenststellengrenzen hinausge­
hen, stehen In zahlreichen untergeordne­
ten Dienststellen ausgebildete Löschgrup­
pen oder -staffeln bereit, die mit leichtem 
Gerät (TSA mit verschiedenen TS, PLA250 
und ÖSA) ausgerüstet sind . 

Potential auf den erweiterten 
Katastrophenschutz 
abgestimmt 

So ist erkennbar, daß Anzahl, Starke und 
feuerwehrtechnische Ausrustung vor allem 
bei den motonsierten Bahnfeuerwehren 
die fnedensmaßlgen Notwendigkeiten 
übersteigen und man bemuht war, das 
Hilfelelstungs- und Brandabwehrpotential 
auf den erweiterten Katastrophenschutz 
abzustimmen. 

Nicht zuletzt ist die hauptberufliche Erfah­
rung der Einsatzkrafte, die aus fast allen 
Bundesbahn-Betriebs- und Fertigungsbe­
reichen kommen bel technischen Einsat­
zen ein wesentlicher Faktor. Es hat sich 
gerade in den letzten Jahren wiederholt 
gezeigt. daß durch geeignete Maßnahmen 
der Brandschutzbeauftragten und der Feu­
erwehren Im gegenseitigen Einvernehmen 
mit den zustandlgen Betriebsleitungen 
durch bedachtes und geZieltes Eingreifen 
aufkommende Gefahren Iruhzeitlg abge­
wendet werden konnten. 

Die Gerät.ausstattung eines 
Löschkirrens tor die Selbst· 
hilfe der Mitarbeiter und 
der Bürger: Neben einer 
Tragkrattlpritze (TS 2/5) und 
einer Marinetrage, die auch 
all Lölchkarren·Abdeckung 
dient, gehören unter and. 
rem C· und O-Schliiuche, 
Saug schläuche und Saug­
korb, Hydranten-Zusatzgeri­
te und Strahlrohre, Verteiler, 
Sturmlaterne und Fackeln, 
EInreißhaken und Schaufel, 
ver,chledene Brechwerk· 
zeuge, Äxte und Arbelt.lel­
nen zu den Einaatzgeriiten. 



Alfred-Joachim Hermanni 

In Südital ien herrscht Furcht vor weiteren Beben 

300000 velzweifeHe Menschen 
bangen um ihre Existenz 
Umfangreiche Wiederaufbau hilfe durch das Deutsche Rote Kreuz -

Deutsche Hilfe konzentriert sich auf den Bau von Fertighausern 

Die Angst der Menschen vor weiteren Erd­
beben ist in den süditalienischen Provinzen 
Avell ino, Benevento, Caserta, Matera, Na­
poli, Potenza und Salerno unermeßlich 
groß: Seit dem 23. November 1980, als ein 
schweres Beben der Stärke sieben auf der 
Richterskala in den sieben Provinzen 208 
Gemeinden heimsuchte und 3000 Tote 
forderte, hausen rund 300000 verzweifelte 
Italiener in Eisenbahnwaggons, Wohnwa­
gen, Zeltstädten und anderen Notunter­
künften . Bei Temperaturen unter Null und 
langanhaltenden Schneefällen mußten die 
Süditaliener am 16. Februar dieses Jahres 
erneut miterleben, wie ein starker Erdstoß 
ihre Dörfer und Stadte zerstörte. In ihrer 
Verzweiflung und in Bitterkeit über die vor­
ausgegangenen organisatorischen Pannen 
und ohne Hoffnung auf eine bessere Zu­
kunft flohen die bisher nicht betroffenen 
Süditaliener zu ihren campierenden Lands­
leuten ins Freie, um Schutz vor den ein­
stürzenden Häusern zu suchen. Neben 
den meisten Bauernhöfen und Ruinen ste­
hen seit drei Monaten die Zelte und Wohn­
wagen, in denen die Menschen aus Furcht 
vor weiteren Beben des Nachts schlafen . 
Aus dieser Situation scheint für sie ein 
Entkommen unmöglich . 

Fassungslos und allem Anschein nach oh­
ne langfristige Konzeption versucht die von 
der Staatsregierung eingesetzte Kommis-

In den letzten Wochen und Monaten klapp­
te vieles nicht auf nationaler Ebene, denn 
hier verschwanden Berge von Kleidern in 

sion in Neapel unter dem Katastrophen- \ 
sChutzbeauftragten Zamberletti die anste­
henden Probleme zu bewältigen. "Wenn 
jetzt nicht endlich Ruhe im Land einkehrt 
und die Furcht vor weiteren Beben ver­
schwindet, dann ist der Wiederaufbau 
ernsthaft gefährdet ", meinte in den letzten 
Tagen ein Mitarbeiter der Regierungskom­
mission. Schon längst arbeitet man in Nea­
pel nur noch am Schreibtisch, angewiesen 
auf die sparlichen Meldungen aus Rom und 
aus den betroffenen Provinzen. Im Blick­
punk1 stehen die schwergeprüften Provinz­
stad te und OrtSChaften, die ihr Schicksal 
selbst in die Hand genommen haben, 
nachdem die staatlichen Hilfsangebote bis­
her noch nicht, wie erhofft und dringend 

Lagerhäusern, Guter wurden in vielen Fäl­
len fehlgele itet, Waren verrotteten, weil 
zahlreiche Organisationen nicht imstande 

nötig , gegriffen haben. Verlassen können r 
sich die Bürger vorrangig nur auf die private 
Zusammenarbeit zwischen den Bewoh­
nern Nord- und Südital iens, hoffen können 
sie allerdings nach wie vor auf die freiwillige Das süditalIenische Erdbebengebiet Mi"e Februar 1981 : Temperaturen unter null Grad und Schnee 
Hilfe aus dem Ausland . erschweren das los der 300000 Obdachlosen. 
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waren, die Verteilung der Artikel sachge­
recht vorzunehmen Immer noch mangelt 
es In den Bergdorfern an Decken, Öfen und 
geelgnelen Unterkunften, die Schutz vor 
der Witterung bieten kannen Die Ernah­
rungsgrundlage ist allerdings als sicherge­
stellt zu betrachlen. "Wir kannen uns un­
problematisch noch einige Wochen lang 
von Geflugel, Schafen, Ziegen, Oliven und 
Wein sowie in kleinem Umfang sogar noch 
von Gelrelde und Gemuse ernahren" , be­
tonte ein Bauer aus Angelo dei Lombardl, 
der seine "Vierbeiner" rechtzeitig retten 
konnte. 

Man sollte meinen, daß nach anfanglichen 
Schwierigkeiten, die auch in der Bundesre­
publ ik Deutschland bei einer ahnllchen Ka­
tastrophe in der Anfangszelt auftreten wür­
den, hier die Zusammenarbeit zWischen 
den einzelnen Stellen reibungslos funkllo­
nieren durfte In Suditalien dagegen Wird 
die Situation von vielen leidgeplagten Men­
schen, aber auch von offiZiellen Regie­
rungsvertretern mit den knappen Worten 
"Grande Casino", was so viel heißt wie 
"Sauhaufen". beschrieben. In dieser Welt, 
wo auch die ortlichen Spekulanten "Ihre 
Finger Im Apparat" haben, was man "Ca­
morra " - sprich Vetternwirtschaft - nennt, 
bemuhen sich die Helfer aus den USA, 
Belgien, der Bundesrepublik Deutschland, 
England, Frankreich, Österreich, den Nie­
derlanden, Polen und der Schweiz nach 
besten Mogllchkelten um die WIederauf­
bauhilfe Die Ausländer waren auch unmit­
telbar nach dem ersten Beben im vergan­
genen Jahr an den Einsatzarten, um zu­
sammen mit dem Italienischen Roten 
Kreuz und dem Militar die Opfer zu ver­
sorgen. 

Verschiedene ausländische Organisatio­
nen sind noch mit Mitarbeitern vertreten, 
die die HIlfsguter ins LandesInnere bringen 
und dort auch selbst die Verteilung vorneh­
men. An erster Stelle steht die Bundesre­
publik Deutschland, die vor Ort vor allem 
durch die Bundeswehr, Caritas, Deutsches 
Rotes Kreuz und verschiedene PrivatakllO­
nen die erhoffte Unterstutzung brachte 
oder noch bringt Vorrangig haben sich die 
Deutschen auf die Errichtung von Fertig­
häusern konzentriert, die in den entlege­
nen Regionen Süditaliens bis welt hinter 
Potenza seit Anfang Februar erbaut 
werden . 

Allein das Deutsche Rote Kreuz stellt mit 
170 Elnsatzkraften 241 Hauser und 8 Ge­
meindezentren fur die obdachlose Bevol­
kerung auf Die Hauser mit drei bis vier 
Raumen haben eine Küche und ein Dusch­
bad, verfugen selbstverstandlich uber ei­
nen Wasser- und Stromanschluß sowie 
über eine Ofenheizung Eine bescheidene 
MÖbelausstattung Wird ebenfalls mitgelie­
fert Die FinanZierung des großangelegten 
Bauprolektes erfolgt aus Spendenmitteln, 
die von den Bundesbürgern dankenswer-
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Noch Immer versuchen 
die Oberlebenden, au. 
Ihren schwer beschädig­
ten Häusern ihr Hab und 
Gut sicherzustellen. 

Spenden aus der Bun­
de.republlk Deutsch­
land werden hier In die­
sem lager In Salerno 
ge.lchtet und an die Be­
völkerung der Erdbe­
benprovinzen weiterge­
leitet. 

Helf.r de. ORK legen Im 
wahr.ten Sinn de. Wor­
t .. den Grundstein zum 
Wiederaufbau der 
zerstörten Orte. 

Olea. Fertighäuser mit 
drei bis 'oller Zimmern 
werden vor allem tür 
kinderreiche und sozial­
schwache Familien .r· 
richtet. 



terwelse In den letzten Wochen und Mona­
ten bereitgestellt wurden. Die für rund 
1500 Personen zu errichtenden Unter­
künfte, soziale und lokale Einrichtungen, 
(Kindergarten, Bürgermeisterei) werden 
von Bautrupps erstellt, die sich aus deut­
schen Richtmeistern, Bauelektrikern, Zim­
merleuten, Schreinern, PVC-Legern, In­
stallateuren und Versorgungsfachleuten 
zusammensetzen. Jeder Nagel und jedes 
Brett kommt aus der Bundesrepublik 
Deutschland per Lastkraftwagen in die ent­
legenen Bergdörfer des Monto Picentini , 

damit auch kein Teil fehlt und die schnellst­
mögliche Fertigstellung gesichert ist. 
Mitte Februar standen schon die ersten 
Holzhäuser des DRK, die der Witterung 
und vor allem auch den Beben erfahrungs­
gemaß standhalten werden, in den Ort­
schaften Teora und Montoro Superiore. 
Weitere Unterkünfte werden in Senerchia, 
Mura Lucano, SI. Angelo dei Lombardi, 
ToreIla, Caposele und Laviano folgen. Der 
Übergabetermin wird mit den Gemeinden 
abgestimmt, die auch die Auswahl-Krite­
rien bei der Vergabe der Unterkünfte fest-

Bis zum letzten Nagel 
komplett aus der Bun­
desrepublik geliefert 
und von Fachleuten des 
ORK aufgebaut: Ober 
240 solcher Unterkünfte 
stellt das DRK derzeit 
auf. 

gesetzt haben. Kinderreiche Familien, älte­
re Personen, Mütter mit Kleinkindern sowie 
sozialschwache Gemeinschaften sollen 
den Zuschlag erhalten. Die Rotkreuz-Hel­
fer werden sorgfältig darauf achten, daß die 
bundesdeutsche Spendenmark recht­
schaffen umgesetzt wird Andere deutsche 
Organisationen wollen in ähnlicher Art und 
Weise - allerdings nicht in dieser Größen­
ordnung - vorgehen. 

Aus eigener Kraft wird die Italienische Re­
gierung ihren Dreijahresplan für den Wie­
deraufbau nicht verwirklichen können. Ne­
ben Auslandskrediten soll die Finanzierung 
durch eine Sondersteuer gesichert wer­
den, wobei geplant ist, daß die nicht vom 
Erdbeben betroffenen Italiener eine Art La­
stenausgleich in Höhe von fünf Prozent 
ihres Steueraufkommens zu entrichten ha­
ben. Insgesamt werden annahernd 20 Mil­
liarden DM für den Neubau von Wohnun­
gen, zur Modernisierung der Industrie und 
der Landwirtschaft sowie zur Verbesse­
rung der sozialen Einrichtungen in den 
betroffenen Regionen kalkuliert. 

Aus dem Bewußtsein heraus, daß die eige­
nen Behörden nicht immer das in sie ge­
setzte Vertrauen rechtfertigen, fordern die 
Italiener neuerdings lautstark Garantien bei 
der Hilfsgüterverteilung . Ausgewählte Bür­
ger sollen zukünftig die Verteilungsaktio­
nen des Apparates überwachen. Erstaun­
licherweise trauen die Bürger den auslän­
dischen Helfern ohne Vorbehalt zu, daß sie 
die Hilfsgüter richtig auf den Weg in die 
Katastrophengebiete bringen. 

Auch in den kommenden Monaten müssen 
die Süditaliener nach Angaben des Seis­
mologischen Zentrums in Monteporzio mit 
Erschütterungen zwischen Laviano und 
SI. Angelo dei Lombardi rechnen. 

Bereits fast fertiggestellte 
Häuser und weitere Funda­
mente (Im Vordergrund) las­
sen erkennen, daß hier eine 
kleine Siedlung - finanziert 
aus deutschen Spendengel­
dern - entsleht. 
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Wolfgang Koch, Geschaftsfuhrer In der Ärztekammer Niedersachsen 

Ärztliche Katastrophenhilfe benannt 

Die Medizinische iHe soll 
älztliche Versorgung der Bevölkerung sicherstellen 
Arztekammer NIedersachsen gibt Beispiel fur den Aufbau der MediZinischen Katastrophenhilfe -

40 Prozent der frei praktizierenden Ärzte haben sich für eine freiwillige Mitarbeit im Katastrophenschutz 

ausgesprochen 

Voraussetzung für einen eHektiven Zi­
vilschutz Ist ein wirksamer Katastro­
phenschutz, Es ist sicherlich nicht un­
bekannt, daß die Katastrophenabwehr­
pläne der Landkreise und kreisfreien 
Städte keine oder nur unzulängliche Re­
gelungen zur SIchersteIlung der ambu­
lanten ärztlichen Versorgung der Bevöl­
kerung bei Katastrophen und Großun­
fällen enthalten, Der Einsatz frei prakti­
zierender Ärzte ist In NIedersachsen 
beispielsweise bisher nur In einem 
Landkreis geregelt. Diese für alle Betei­
ligten unbefriedigende Situation war für 
die Ärztekammer NIedersachsens Ver­
anlassung, Überlegungen anzustellen, 
wie dieses gesellschafts- und gesund­
heltspolltlsche Problem befriedigend 
zu lösen Ist. Ein von der Ärztekammer 
Niedersachsen eingesetzter Ausschuß 
hat entsprechende Planungs- und Ent­
scheidungshilfen erarbeitet, die zum 
Aufbau einer Medizinischen Katastr0-
phenhIlfe führen sollen, 

In weiten Bereichen unserer Gesellschaft 
war das Wort Katastrophenschutz bislang 
verpont. Dem Zivilschutz geht es noch 
immer so Politische Missionare haben ih­
ren Einfluß geltend gemacht und unserer 
Wohlstandsgesellschaft das trugen sc he 
Gefuhl vermittelt, daß wir uns auf einer 
Insel befinden, wo uns niemand und nichts 
etwas anhaben kann. Weil nicht sein kann, 
was nicht sein darf, hat man entgegen der 
sonstigen Gepflogenheit, Vorsorgemaß­
nahmen zu treffen oder sich zu versichern, 
den Kopf In den Sand gesteckt. Im pnvaten 
BereIch versichern wir uns gegen dIe viel­
fältigen Widngkeiten, die unser Leben oder 
Eigentum bedrohen konnen, obwohl ein 
leder hollt, daß er von schweren Krankhei­
ten. einem tod lichen Unfall oder anderen 
Schicksalsschlagen verschont bleibt. Na­
turlich hat es nicht an besonnenen Politi­
kern und Mahnern gefehlt. Karl-Friednch 
von Weizsacker hat erst kurzlich mit aller 
Deutlichkeit darauf hingewiesen, wie drin­
gend notwendig ein Wandel des ollentli­
chen Bewußtseins in Fragen des Bevölke­
rungsschutzes ist. Allein aus humanitären 
Grunden sollte das Versaumte rasch, maß­
voll und entschlossen nachgeholt werden. 
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Aufgrund des Niedersachsischen Kata­
strophenschutzgesetzes von 1978 sind die 
Rahmenbedingungen lur vorbeugende 
Maßnahmen zur Bekämpfung von Kata­
strophen gegeben. Zustandig und damit 
verantwortlich für die "Bekampfung von 
Katastrophen" sind die Landkreise und 
kreisfreien Stadte. Dort bilden die Haupt­
verwaltungsbeamten Stabe und bereiten 
sich auf alle denkbaren Katastrophenfalle 
vor. Hier ISt auch bereits schon Vieles ge­
schehen, wenngleich das Gesundheitswe­
sen nur teilweise und nur sehr lückenhaft 
angesprochen worden ist. So enthalten die 
Katastropheneinsatzplane der Landkreise 
und krelslreien Städte in der Regel keine 
konkreten Ansatze zur SIchersteIlung der 
arztlichen Versorgung der Bevölkerung bel 
Katastrophen und bei Großunfallen. 

Wie soll aber ein Kreiskrankenhaus mit 
einem Massenanfall von 60 und mehr Ver­
letzten. von denen ein Drittel schwerste 
Verletzungen hat, fertig werden? Hier mus­
sen zusatzlich ambulante Katastrophenbe­
handlungssteIlen, die von den niedergelas­
senen Arzten elngenchtet werden sollen, 
die Krankenhauser entlasten . Das kann 
aber nur erfolgreich und Wirksam gesche­
hen, wenn alle organisatorischen und 
planenschen Vorkehrungen auch dalur 
rechtzeitig getrollen werden. 

Losungsvorschlage prasentlerte kürzlich 
die Arztekammer Niedersachsen. Ihr Prasi­
dent, Dr. med. Gustav Osterwald, erlauter­
te vor Journalisten in Hannover seine Vor­
stellungen zum Aufbau einer Medizini­
schen Katastrophenh ilfe als erganzenden 
Teil zu den bestehenden Katastrophenab­
wehrplanen der Landkreise und kreisfreien 
Städte. Dr. Osterwald wies darauf hin, daß 
bel der Aufstellung der bisher vorliegenden 
Katastropheneinsatzplane die Arztekam­
mer und Kassenarztllchen Vereinigungen 
In der Regel nicht mitgeWirkt haben. Ande­
rerseits sind aber die arztlichen Korper­
schalten vom Gesetzgeber verpflichtet, aul 
eine ausreichende arz!hche Versorgung 
der Bevölkerung hinzuwIrken bzw. die am­
bulante kassenärztliche Versorgung der 
Bevolkerung sicherzustellen AngeSIChts 
dieser Tatsache ist es unbedingt notwen-

dlg, daß die Arzteschaft bei den planen­
schen und organisatorischen Vorbereitun­
gen beteiligt Wird. 

Nach Angaben der Ärztekammer Nieder­
sachsen haben Sich bereits 40 Prozent aller 
in freier Praxis tatigen Ärzte für eine Ireiwil­
lige Mitarbeit im Katastrophenschutz aus­
gesprochen. Diese Arzte gehoren zu dem 
personellen Konzept der MediZinischen 
Katastrophenhilfe, die In Niedersachsen 
aufgebaut werden soll. Um die Zielvorstel­
lungen der Arztkammer Niedersachsen in 
die Tat umzusetzen, sind von ihr arztliche 
Katastrophenschutzberater fur leden Land­
kreis und lede kreisfreie Stadt benannt 
worden. In einer zentralen Informations­
veranstaltung Sind diese Arzte in Ihre Auf­
gaben eingewiesen worden . Daruber hin­
aus ISt ihnen von der Arztekammer Nieder­
sachsen eine Handakte mit Rechtsgrundla­
gen, spezieller Literatur, Mustereinsatzpla­
nen, Hinweisen und Checklisten zur Erstel­
lung von Einsatzplanen als Rustzeug mit 
auf den Weg gegeben worden. 

Die arztlichen Katastrophenschutzberater 
haben die Aulgabe, die Zusammenarbeit 
ZWischen PraxIs und KI,nik sowie den an­
deren Elnnchtungen im Gesundheitswe­
sen zu koordinieren und In den E,nsatzpla­
nen zu regeln, die Aufgaben und die Stei­
lung der Einsatzarzte festzulegen, beson­
dere Gefahrenquellen, die von Industrie­
betneben, Kernkraltwerken usw ausge­
hen können, zu erfassen und hierfur 99f 
Sondereinsatzplane zu erstellen. 

Die leitenden Krankenhausarzte Sind von 
der Ärztekammer Niedersachsen gebeten 
worden, Krankenhauseinsatzplane fur 
Großunfalle und Kataslrophen aufzustel­
len. Entsprechende Hinweise und Checkli­
sten zur Aufstellung von Krankenhauseln­
satzplanen sowie Musterplane haben die 
leitenden Krankenhausarzte in nahezu 150 
Fallen von der Arztekammer angefordert. 

Im Vordergrund all dieser Bemuhungen, 
den Gesundheitsschutz der Bevolkerung 
bei Katastrophen und Großunfallen zu ver­
bessern, steht - nach den Worten des 
Prasidenten der Ärztekammer Niedersach­
sen - die Forderung, die Medizinische Ka-



tastrophenhilfe gemeinsam mit den Ge­
sundheitsämtern und den Katastrophen­
schutzbehörden aufzubauen. Da es bisher 
keine vergfeichbaren Regelungen in der 
Bundesrepublik gibt, könnte das Vorhaben 
der Ärztekammer Niedersachsen beispiel­
gebend auch für andere Bundesländer 
sein . 
Über das gesundheitspolitisch bedeutsa­
me Vorhaben der Ärztekammer Nieder­
sachsen zur Verbesserung des Katastro­
phenschutzes hat der Ärztekammerpräsi­
dent die zuständigen Landesminister infor­
miert. Der Niedersächsische Minister des 
Innern hat daraufhin erklärt, daß er mit 

G. Herrmannsdörfer 

großem Interesse die Vorstellungen zur 
Kenntnis genommen habe, vor allem aber, 
daß die Ärztekammer Niedersachsen von 
sich aus Fragestellungen aufgegriffen und 
auch schon Lösungsansätze entwickelt 
hat. Dr. Egbert Mocklinghoff erklärte wei­
ter: " In der Tat bedarf es zu dem im Kata­
strophenschutz vorhandenen Sanitäts­
fachdienst auch ergänzender Planungen 
für die stationäre B~handlung insbesonde­
re und Versorgung von Verletzten in den 
Fällen , in denen ihre Zahl die vorhandenen 
Krankenhauskapazitäten erheblich über­
schreiten würden. Solche Planungen, die 
zu den Vorbereitungs- und Erfassungs-

Der Katastrophenschutz 
in der öffel1tlichen Meiru1g 
Nur ein Thema für Eingeweihte? -

maßnahmen im Sinne des Niedersächsi­
schen Katastrophenschutzgesetzes gehö­
ren, sind auch meines Wissens bisher bun­
desweit nur in Ansatzen erstellt worden. 
Unter anderem auch deshalb, weil entspre­
chende Vorbereitungsregelungen und 
Planungsvorhaben des Bundes noch 
fehlen. " 
Inzwischen hat das Innenministerium in 
einem Runderlaß vom 28. 1. 1981 den 
nachgeordneten Katastrophenschutzbe­
hörden die Zusammenarbeit mit den von 
der Ärztekammer Niedersachsen benann­
ten Katastrophenschutzberatern emp­
fohlen. 

Objektive Information statt pauschaler Kritik auch in den Massenmedien nötig 

Obwohl die Bevölkerung durch die Zei­
tungsberichterstattung - vorwiegend auf 
regionaler Ebene - umfassend über die 
Organisationen im Katastrophenschutz wie 
Feuerwehr, Deutsches Rotes Kreuz, T ech­
nisches Hilfswerk, Malteser-H il fsdienst 
u. a. unterrichtet wird, fehlt meist im Be­
wußtsein vieler Bürger die Kenntnis, wie 
der Katastrophenschutz organisiert ist und 
welche Vorbereitungen von den zuständi­
gen Stellen für den Fall getroffen werden, 
wenn plötzlich eine Katastrophe eintritt. Es 
werden zwar die Katastropheneinsatzpläne 
von den " Unteren Katastrophenschutzbe­
hörden ", also den Landratsämtern/kreis­
freien Städten erarbeitet und an etwa 100 
Empfänger verteilt. Diese Pläne enthalten 
zahlreiche Einzelheiten, u. a. die Zusam­
mensetzung und personelle Einteilung der 
Katastropheneinsatzleitung, Stärkeüber­
sichten der verfügbaren Einsatzkräfte, die 
Alarmierungsanweisung und andere orga­
nisatorische Bestimmungen. Außerdem 
wird eine gezielte Ausbildung in den Orga­
nisationen mit freiwilligen Helfern durchge­
führt, ebenso Planspiele, Rahmenübungen 
und Vollübungen, um den Stand der Ein­
satzbereitschaft festzustellen. 

Mit Kritik überhäuft 

Trotzdem bleibt eine umfassende Informa­
tion über die Zusammenhänge des Kata-

strophenschutzes offensichtlich nur eini­
gen Eingeweihten vorbehalten . Als allge­
meine Feststellung kann daher gesagt wer­
den, daß der Katastrophenschutz derzeit 
nur in sehr oberflächlicher Weise in der 
Öffentlichkeit bekannt ist. Um so mehr ist 
erstaunlich , daß zahlreiche Berichterstatter 
bedenkenlos den Katastrophenschutz mit 
Kritik überhäufen, wenn es bei einer Kata­
strophe nicht so geklappt hat, wie man es 
erwartet hatte. Es scheint also heutzutage 
zum guten Ton zu gehoren, ohne ausrei­
chende Sachkenntnis den Katastrophen­
schutz mit " Haut und Haaren ~ zu verdon­
nern . Ist ein Katastrophenereignis wie in 
Schleswig-Holstein oder Hamburg einge­
treten, überbietet man sich im Nachhinein 
in der allgemeinen Klage, wie schlecht alles 
war, und die vermeintliche Unfähigkeit wird 
in allen Massenmedien verdammt. Selbst 
bei Reportagen im Fernsehen vermißt man 
in den meisten Fallen die oblektive Sach­
darstellung, die für die wahrheitsgemaße 
UnterriChtung der Bürger notwendig wäre. 

Vielmehr werden Einzelfakten - wie feh len­
de Schutzräume - in den Vordergrund ge­
steilt. Da in früherer Zeit offenbar ahnliehe 
Verhältnisse auf dem internationalen" Me­
dienmarkt " herrschten, könnte man aus 
naheliegenden Gründen meinen, daß der 
Katastrophenschutz im allgemeinen mit 
emotionellen Vorurteilen vorbelastet ist. Es 
scheint daher ratsam zu sein, einige grund-

sätzliche Erkenntnisse über Katastrophen­
ereignisse anzuführen. 

Auswirkungen oftmals 
unübersehbar 

Katastrophen, die die Menschheit heimsu­
chen, gab es zu allen Zeiten, Erdbeben, 
Überflutungen, Verwustungen , Durrezei­
ten, Hungersnöte, Seuchen und Epide­
mien, Aufstände und kriegerische Ereig­
nisse forderten oft soviel Opfer, daß 
menschliches Leben und menschliche Exi­
stenz auf das äußerste bedroht waren. Die 
Zeit der Pest epidemien während des 
30jahrigen Krieges, die Vernichtung und 
Ausrottung von Menschen durch konven­
tionelle und atomare Massenvernichtungs­
mittel, die jetzt noch grassierenden Seu­
chen in der Dritten Welt beweisen , in wei­
chem Ausmaße und mit welchen unvor­
stellbaren Folgen sich verschiedenartige 
Katastrophen ereignen können. Sie bewei­
sen aber auch, welche engen Grenzen 
dem Willen und der Absicht zu ihrer Verhü­
tung und Bekämpfung gesetzt sind. 

Technisierung und Industrialisierung ha­
ben zusätzliche Erscheinungsformen ge­
schaffen und die Folgen aller Katastrophen 
in ihrem Ausmaß vergrößert. Explosionen, 
Flugzeugabstürze, Eisenbahn- und 
Schiffsunglücke, Vergiftungen größerer 
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Raume und Gebiete, Verseuchung mit 
Giftstoffen und Verstrahlung' gehören zu 
den neuzeitlichen Katastrophen, deren Ur­
sachen vielfach auf menschliches Versa­
gen zurückzufuhren sind und deren Aus­
wirkungen unubersehbar sein konnen. 

Abhängigkeit von Energie 
und Versorgung 

Neben der Hamburger Flutkatastrophe von 
t 962, die einen dichtbesIedelten Stadtteil 
der zweitgrößten Stadt der Bundesrepublik 
Deutschland In erhebliche Mitleidenschaft 
zog, gehort die Schneekatastrophe in 
Norddeutschland Im Winter 1979 zu den 
Naturkatastrophen, die niemand vorhersa­
gen und verhindern kann. Aber auch die 
verheerenden Waldbrande in Niedersach­
sen 1975, die Erdbeben In Friaul, In Ruma­
nlen, In der Turkel und ,m Iran, im Jahre 
1978 in unmittelbarer Nahe ,n Albstadl, alle 
diese Katastrophen bestatigen die Tatsa­
che, daß die Katastrophengeschichte so alt 
Ist wie die Menschheilsgeschichte und daß 
Je nach den soziologischen und okonomi­
schen Verhalt nissen der betroffenen Ge­
biete die SchadensauswIrkung unter­
schiedlich sein kann Auf die Bundesrepu­
blik Deutschland bezogen ist festzustellen, 
daß unsere Wirtschaftliche Abhangigkelt 
von den Grundenergien Kohle und Öl so­
wie die allgemeine Abhanglgkelt von 
Grundversorgungsgutern wie Wasser, 
Strom, Gas und Lebensmitteln den Scha­
densfall nicht nur empfindlich vergroßern, 
es wurde zudem bel Katastrophen große­
ren Ausmaßes eine lebensbedrohliche La­
ge fur die Bevolkerung entstehen, so daß 
zusatzliche lebenserhaltende Maßnahmen 
eingeleitet werden mußten 

Die große Bevölkerungsdichte, das riesige 
Verkehrsaufkommen, einschließlich des 
Flugverkehrs, Insbesondere in Ballungs­
zentren, werden zusatzlich stets lenes R,­
siko beinhalten. das zur Katastrophe fuhren 
kann. Die dramatischen Vorgange Im nord­
amerikanischen Kernkraftwerk Harnsburg, 
die auch durch menschliches Versagen 
ausgelost wurden, ließen die ganze Welt 
miterleben, wie Tausende von Menschen 
knapp einer beispiellosen Katastrophe ent­
gingen. Sie machten andererseits auch 
deutlich. daß bei Inbetriebnahme solcher 
Obfekte auch Schutz plane für die Bevölke­
rung vorhanden sein mussen. 

Zusammengefaßt ist festzustellen, daß die 
Ursachen fur den Katastrophenfall sehr 
vIelfaltig sein konnen. Sie konnen auf Na­
turgewalten wie Sturm, Hochwasser, Erd­
beben wie auf menschliches Versagen 
oder auf vorsatzliche menschliche Hand­
lung zurückzufuhren sein 
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Sachliche Information 
notwendig 

Wie bereits eingangs erwahnl, sind der 
Verhutung und Bekampfung von Katastro­
phen Grenzen gesetzt. Kein Landrat und 
kein Bürgermeister ISt z, B in der Lage, 
einen Flugzeugabsturz uber seinem Kreis, 
seiner Gemeinde zu verhuten. Und trotz­
dem ISt die humanitare Aktivitat sowohl des 
Einzelnen wie des Kollektivs das einzige 
Mittel, das Hil fe bringt und bedrohtes Le­
ben rettet. 

Abwehrende Maßnahmen müssen rasch 
und Wirkungsvoll angewandt werden. Dies 
ist fedoch nur möglich, wenn der Katastro­
phenschutz klar, übersichtlich und sinnvoll 
organisiert ist. Der Stand der Einsatzbereit­
schaft ISt in den verschiedenen Landkrei­
sen durchaus unterschiedlich . Um der Be­
volkerung entsprechende Erkenntn isse zu 
vermitteln, sollte durch eine sachliche und 
oblektive Information die Arbeit auf diesem 
Gebiet erlautert werden. Denn leder Be­
wohner des Landkreises mochte sich ein 
klares Bild daruber machen, wie "behord­
licherseits" die notwendigen Maßnahmen 
gehandhabt werden. Womoglich werden 
dadurch falsche und sogar diskriminieren­
de Äußerungen vermieden und durch klare 
Tatsachenfeststellungen ersetzt. 

Die Katastrophengeschichte ab Beginn 
dieses Jahrhunderts liefert auch dazu be­
legbare Beweise. Einen " Katastrophen­
ruhm " besonderer Art erwarb sich die kali­
fornische Stadt San FranZisco an der pazifi­
schen Küste der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Im Jahre 1906 ereignete Sich dort 
ein Erdbeben, das Großbrande zur Folge 
hatte, die Sieben Tage lang Hab und Gut 
der Einwohner von San Franzisco vernich­
teten . Wahrend dieser dramatischen Ereig­
nisse waren erstmals Reporter anwesend, 
die Ihre Berichte auf dem schnellsten Wege 
an Ihre Zentralen weitergaben, so daß 
uberall in der Welt das Geschehen verfolgt 
werden konnte. Anstel le von Geruchten 
und unbestatlgten Meldungen traten eben­
falls erstmals genaue Informationen, die 
die Einleitung von raschen und wirksamen 
HIlfsmaßnahmen ermöglichten . Liest man 
die Chroniken uber die furchtbaren Ereig­
nisse, so ist man erstaunt uber die zahlrei­
chen Einzelheiten, über Namen von Au­
genzeugen und Betroffenen. Es war sozu­
sagen eine IndiVidualistische Katastrophe 
Im Vergleich zu der Anonymitat der Opfer 
bei den katastrophalen Ereignissen des 
Zweiten Weltkrieges Die deutschen Stad­
te versanken In Schutt und Asche, und nur 
wenige Angaben daruber Sind der Nach­
welt erhalten geblieben. Allein die Zahl von 
rd, 135000 Todesopfern. die die Luftangrif­
fe vom 13, und 14. Februar 1945 auf Dres­
den gefordert hatten, konnte der Leiter der 
Abteilung .. Tote " in der Dresdner Vermiß-

tennachweiszentra le (Studienrat Hans 
Voigt) erst wesentlich spater mitteilen 

Kritik und Objektivität 

Einige wichtige Festste llungen wurden be­
reits damals, also kurz nach der Jahrhun­
dertwende, getroffen: sie sind auch heute 
noch von größter Aktualitat. Es wurde nicht 
an Vorwurfen gespart, die man seinerzeit in 
San Franzisco den öffentlichen Stellen 
machte. Wie bereits erwahnt, wirkte sich 
das Feuer welt zerstörerischer aus als die 
Erdstöße am Morgen des 18. April 1906. 
Noch In der Brandwoche hörte man im 
ganzen Land Stimmen der Kritik, die von 
FehlorganIsationen auf den Ämtern und in 
den Behörden sprachen. Im heutigen 
Sprachgebrauch würde es heißen, daß an 
der Zerstörung von San Franzisco im April 
1906 mehr menschliches Versagen als das 
Erdbeben und die Brandkatastrophe 
schuld gewesen sei. In unserer Zeit , nach 
dem Erdbeben von Friaul, nach den Wald­
branden von Niedersachsen und nach den 
beiden Schneekatastrophen in Nord­
deutschland, war in der "Wirtschaftswo­
che" vom 5. Februar 1979 zu lesen: "Den­
noch bleibt vorerst der Katastrophenschutz 
in der Bundesrepublik die eigentliche Kata­
strophe." Beweise, die durch ihre Aussage 
überzeugen, gibt es nicht. 

Um so wohltuender sind die Feststellungen 
fachinformierter Personlichkelten, die Sich 
in ihren Berichten um objektive Bewertung 
bemuhen und somit den Leistungen der 
eingesetzten Katastrophenschutzkrafte 
eher gerecht werden . So schreibt Dr Con­
rad, Kiel, Geschaftsführer des Schleswig­
Holsteinischen Landtages : "Das Zusam­
menwirken der Faktoren Schnee, Sturm 
und Hochwasser mit der Folge lang andau­
ernder Stromausfalle in einigen Landestei­
len war die Besonderheit, mit der man nicht 
rechnen konnte und die erst mit zuneh­
mender Starke und lang anhaltender Dauer 
des Sturmes die Lage zur AusnahmesItua­
tion machte . Daß man einen solchen Fall 
einzuüben nicht in der Lage ist, versteht 
Sich von selbst. Gleichwohl hat der Kata­
strophenschutz In Schleswig-Holsteln 
nach übereinstimmender Beurteilung aller 
Fraktionen Im schleswig-holsteinlschen 
Landtag und der Landesregierung die 
schwere Belastungsprobe auf allen Ebe­
nen gut bestanden. Der Ministerprasldent 
des Landes Schleswig-Holstein wies in 
Ubereinstlmmung mit der Opposition dar­
auf hin, daß Sich die Dezentralisierung des 
Katastrophenschutzes bewahrt hat. Nur mit 
dieser Struktur sei es möglich, ortsnah und 
situationsgerecht Abwehrmaßnahmen zu 
treffen und dabei die Fähigkeit der Improvi­
sation zur schnellen und sachgerechten 
EntSCheidung zu nutzen." 



Bewertung der Leistungs­
fähigkeit 

Der oberbayerische Landkreis Weilheim­
Schongau wurde am 17. Juni 1979 von 
einer Hochwasserkatastrophe heimge­
sucht, in deren Verlauf durch zahlreiche 
Überschwemmungen eine lebensbedroh­
liche Lage der Bevölkerung entstand. Die 
Katastropheneinsatzleitung setzte haupt­
sachiich die Feuerwehren, das Technische 
Hilfswerk und das Bayerische Rote Kreuz 
ein. Außerdem war der personelle und 
materielle Anteil der Bundeswehr beacht­
lich. Die Landespolizei beteiligte sich 
ebenfalls mit zahlreichen Kräften bei der 
Bekämpfung dieser Naturkatastrophe. Ins­
gesamt waren 1 490 Personen und eine 
beachtliche Anzahl von Fahrzeugen sowie 
Spezialgeräte für die Bekämpfung dieser 
Katastrophe erforderlich. 

Zu ähnlichen Bewertungen wie im oben 
angeführten Erfahrungsbericht kommt 
auch in diesem Falle Verw.-Amtmann Ben­
no Greinwald vom Landratsamt Weil heim­
Schongau. Er stellte u. a. fest: "Wenn auch 
die Führung von Einheiten für ein Verwal­
tungspersonal ungewohnt sein mag, so 
möchte ich behaupten, daß bei einer ent­
sprechenden Schulung der Mitarbeiter in 
der laufenden Stabsarbeit und bei einem 
kooperativen Zusammenwirken mit den 
Fachberatern der Hilfsorganisationen und 
Behörden durchaus eine positive Einsatz­
gestaltung möglich ist. Generell kann als 
Erfahrung festgestellt werden, daß sich das 
System hervorragend bewährt hat. Die 
Verteilung der Aufgaben auf Sachgebiete 
erleichtert die Führung erheblich. Bei die­
ser Gelegenheit ist zu erwahnen, daß sich 
die Stabsrahmenübungen, die in den letz­
ten Jahren verstärkt durchgeführt wurden, 
in der Zusammenarbeit positiv ausgewirkt 
haben. " 

Die letztgenannten Bewertungen über die 
Leistungsfähigkeit des KatastrophenSChut­
zes wurden nach schwerwiegenden Kata­
strophenfällen getroffen, wobei sicher ein 
objektives Maß nach Prüfung entspreChen­
der Kriterien angewandt worden ist. Der 
KatastrophenSChutz als Teil des zivilen Be­
völkerungsschutzes hat mit Hindernissen 
verschiedenster Art zu kämpfen. Er sollte 
daher nicht als "Prügelknabe der Nation" 
an den Pranger gestellt werden und in der 
offentlichen Meinung einen Platz einneh­
men, der seiner eigentlichen Bedeutung 
widerspricht. Es gibt zahlreiche Beweise 
uneigennützigen Engagements für diese 
Aufgabe. Obwohl viele Einzeltätigkeiten 
gerade auf dem Organisationsgebiet des 
Katastrophenschutzes noch erarbeitet und 
abgeschlossen werden müssen, werden 
Katastrophenlagen immer wieder eine Her­
ausforderung für alle Krafte darstellen, die 
sich dieser Aufgabe widmen. 

Krisen in nicht alltäglichen Dimensionen 
mit ihren verheerenden Schäden sind die 
eine Seite; der Wille, dieser Gemein­
schaftsaufgabe zu dienen, ist die andere. 
Sie verlangt höchsten Einsatz, oftmals so­
gar die Bereitschaft zum persönlichen Op­
fer. Es darf daher die Frage gestellt werden, 
ob gerade diese Helfer weiterhin mit un­
qualifizierten Attributen versehen werden 
sollen, mehr oder weniger als "Beloh­
nung" für ihre ehrenamtliche und freiwillige 
Tätigkeit, die der Lebensrettung in Not und 
Gefahr dient. 

Pilotstudie über 
Forschungsvorhaben 
für den Bereich 
des Transports 
gefährlicher Güter 

In der 12. Sitzung des Bundestages am 
18. Dezember 1980 richtete der Abgeord­
nete Börnsen die folgende Anfrage an die 
Bundesregierung : 

"Hält die Bundesreg ierung Verbesserun­
gen der Informationsträger beim Transport 
gefährlicher Güter für nofwendig, und ist 
gegebenenfalls geplant, insbesondere die 
Möglichkeiten der elektronischen Daten­
verarbeitung stärker zu nutzen, um Infor­
mationen über Eigenschaften der Güter 
oder Maßnahmen bei Schadensfällen be­
darfsgerecht und kurzfristig zu erhalten 
bzw. verarbeiten zu können? 

Plant der Bundesverkehrsminister mög­
licherweise in Abstimmung mit anderen 
Forschungseinrichtungen wie zum Bei­
spiel der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Unfallforschung, die Erarbeitung einer 
Projektliste mit Prioritätensetzung von For­
schungsvorhaben mit dem Ziel der Steige­
rung der Verkehrssicherheit beim Trans­
port gefährlicher Güter zu formulieren und 
zu vergeben, und wenn ja, wann wird eine 
solche Liste vorliegen?" 

Antwort von Staats sekretar Ruhnau zum 
ersten Teil der Frage : 

"Ja. Daher plant die Bundesregierung star­
ker als bisher die MögliChkeiten der elek­
tronischen Datenverarbeitung für den ge­
samten Bereich der Beförderung gefährli­
cher Güter zu nutzen. Das gilt nicht nur für 
den Informationsbedarf bei Schadensfal­
len, sondern auch für die Verordnungs­
gebung und die sonstige administrative 
Arbeit. 

Hierzu werden derzeit die Voraussetzun­
gen organisatorischer und finanzieller Art 

geprüft, um die beim Institut fur Wasserfor­
schung Dortmund geführte ,Datenbank für 
wassergefährdende Stoffe' um Daten aus 
dem Transportbereich zu erganzen." 

Antwort von Staatssekretar Ruhnau zum 
zweiten Teil der Frage: 

"Der Bundesminister für Verkehr hat im 
Juli dieses Jahres eine Pilotstudie über 
Prioritäten und Aufwand sowie konkrete 
Beschreibung von Forschungsvorhaben 
für den Bereich des Transports gefährlicher 
Güter anfertigen lassen. Die Pilotstudie ist 
zwischenzeitlich allen Bundes- und Lan­
derressorts sowie sonstigen interessierten 
Stellen mit der Aufforderung zugeleitet 
worden, Vorschläge für die Abwicklung der 
für erforderlich gehaltenen Forschungsvor­
haben zu machen. Das Ergebnis bleibt 
zunächst abzuwarten." 

Polyester-Hebe bänder 
für schnelle und 
schonende Bergung 

Stark wie Stahl, aber leicht und handlich 
müssen die von technischen Hilfsdien­
sten wie z. B. Feuerwehren, Techni­
sches Hilfswerk, Pionieren und Kranver­
leihern zur Rettung und Bergung verun­
glückter Fahrzeuge, Flugzeuge und 
Schiffe eingesetzten Lastaufnahme- und 
Anschlagmittel sein. Denn die Schlag­
kraft hängt davon ab, daß eine möglichst 
umfangreiche und vielseitige Ausrüstung 
trotz des begrenzten Raumes in den 
Rettungs- und Bergefahrzeugen schnell 
an den Einsatzort gebracht werden 
kann. 

In vielen Fällen sind verunglückte Fahr­
zeuge nur gering beschadigt. Hebe­
band matten aus Polyester mit ihrer gro­
ßen Tragfähigkeit (bis zu 96 t) und ihrer 
breiten Auflagefläche (bis zu 900 mm) 
ermöglichen eine schonende Bergung. 
Rundschlingen mit ihrer enormen T rag­
kraft (bis zu 25 t schon im einfachen 
Anschlag) sind die Voraussetzung für 
schnelle Hilfe. 

Gleichzeitig bietet ein Hersteller von He­
bebandern auch Polyester-Zurrgurte an, 
die zur Sicherung der Ladung von Lkw 
dienen und ein Verrutschen verhindern. 
Als Gurte mit geprüfter Sicherheit tragen 
sie wie die Hebebänder die Plaketten 
der Berufsgenossenschaft und des TUV. 
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Ein Fachdienst "im Verborgenen" : 

Ein Veterinärzug übt mter 
erschwerten Bedingmgen 
Geräte und Helfer fur den Ernstfall geprüft - 1. Veterinärzug Schwäbisch Hall ist gerüstet 

Völlig zu Recht stellt Dr. Georg Kullen, 
Zugführer des 1. Veterinärzugs des 
Kreises Schwäbisch Hall, fest , daß der 
Veterinärdienst bei der Berichterstat­
tung über die Aktivitäten im Katastro­
phenschutz zu kurz kommt. Anlaß ge­
nug, den Bericht über eine außerge­
wöhnliche Übung dieses Zuges - und 
das Resultat - nachstehend zu veröf­
fentlichen : 

Der Gesetzgeber hat dem Veterinarwesen 
fur den Katastrophenfall Aufgaben zuge­
wiesen, die vorrangig dem Schutz der Be­
volkerung und der Nutztiere vor Schaden 
dienen sollen. 

Die Einheit des Vertennardlenstes, eines 
Fachdienstes Im Kalastrophenschutz, Ist 
derVetennarzug. Er soll den Katastrophen­
schulzaufgaben des Veterinardlenstes als 
Verstarkungselnhelt auf Kreisebene ge­
recht werden. Diese bestehen vornehmlich 
in der Unterweisung der TIerbesItzer In 
Schutzmaßnahmen, In wirksamer Hilfelei­
stung fur Tiere und In der Erhaltung wert­
voller Lebensmillel zur Sicherstellung der 
Ernahrung und Versorgung der Bevölke­
rung . Sein EInsatzwert wird nicht zuletzt 
durch eine fachgerechte und vollstandlge 
Ausstallung bestimmt. 

Im Rahmen einer gezielten Ausbildung 
wurde Im November 1980 eine wohl ein­
malige Gelegenhell vom 1. Velerinarzug 
Schwablsch Hall unler Führung von Dr. 
Georg Kullen wahrgenommen, auf dem 
elterl ichen Bauernhof eines Helfers eine 
außergewöhnliche Übung durchzufuhren: 
Praktiziert wurde das Schlachten eines 
Stucks Großvieh und eines Schweines un­
ter erschwerten Bedingungen Dabei 
konnten gleichzeitig Gerate auf ihre Funk­
tion und die Helfer fur den Einsatzfall gete­
stet werden. 

Nichts Außergewohnliches war der Trans­
port des schweren Schlachtgerats von der 
Unterkunfl des Zuges In Crallshelm zum 
EInsatzort In privaten Personenkraftwagen, 
denn .. Fahrzeuge werden beordert", so 
nachzulesen in der KatS-DV 100 Die Tat­
sache freilich, daß die Ausstallung des 
Vetennarzuges mit Fahrzeugen nur auf 
dem Papier steht, rechtfertigt die Feststel­
lung, daß Ubungen außerhalb der Stand­
ortunterkunft bis auf weiteres nur unter 
erschwerten Bedingungen durchgefuhrt 
werden konnen. Eine der SchWierigkeiten 
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fur die Helfer bestand auch dann, Hebe­
zeug und Aufzug so Im freien Gelande 
aufzubauen, daß ein sicheres und saube­
res Schlachten gewahrleistet war 

Der Einsatz der Schlachtgruppe erfolgte 
unter der Leitung des stv Zugfuhrers H G. 
Schmidt, der Sich auch hier Wieder als 
engagierter und umsichtiger Meister sei­
nes Fachs erwies. Das Ausleuchten der 
SChlachtstalle besorgte, mit Hilfe eines 
Notstromaggregats, die ortliehe Abteilung 
der Freiwilligen Feuerwehr. Die Selektion 
der Schlachttiere, Im Ernstfall eine Aufgabe 
fur die Tierarzte des Vetennarzugs, halle 
der TIerbesItzer naturl,ch selbst vorge­
nommen. 

An diesem kalten Abend Im Freien bel 
Temperaturen von -10 bis -t5 Grad lo­
sten die Beteiligten ihre Aufgabe bravou­
ros. Es zeigte sich, daß der Vetennarzug für 

Ein Ten der für die Pr • • I, benötigten Fach.us­
stattung aln •• Veterlnärzug ••. 

Oie Schlachtgruppe 
dei Veterlnärzuges 
Schwäbisch Hall Im 
Einsatz unt.r er­
tchwerten Bedin­
gungen. 

den mogllchen Katastrophenfall einsatzbe­
re it und gut ausgerüstet ISt 

Wunschenswert bleibt. daß das Engage­
ment der Helfer in Zukunft ,n der Öffentlich­
keit, die anlaßlieh einer Katastrophen­
schutz-Ausstellung des BVS in Crailshelm 
auch auf den Vetennardlenst und auf seine 
Aufgaben aufmerksam gemacht wurde, die 
gebuhrende Resonanz IIndet. 

0.1 Hebegerit gehört eben"II, zur Ausstattung 
des Zug • • . 



Bundesverband tür den Selbstschutz 
Präsident Lafontaine: 
BVS ist auf die ehrenamtliche 
Mitarbeit angewiesen 

Am 8. und 9. November 1980 trafen 
sich die Helfervertreter des BVS auf 
Landes- und Bundesebene zu ihrer Jah­
resbesprechung in Saarbrücken. Zu die­
ser Tagung der Repräsentanten der eh­
renamtlichen Mitarbeiter des BVS konn­
te Bundeshelfervertreter Grabke (Kiel) 
den Präsidenten des BVS. Lafontaine, 
den Direktor des Verbandes, Franke, 
den Leiter der Verwaltungsabteilung, 
SChuch, sowie den Organisationsrefe­
renten, Pichin , begrüßen. Der Präsident 
des BVS unterstrich in seinen Eingangs­
worten , daß er die turnusmäßige Tagung 
der Helfervertreter für besonders wichtig 
für die Meinungsbildung innerhalb der 
Helferschaft des BVS ansehe. Er beton­
te, daß der Verband auf den Einsatz der 
ehrenamtlichen Mitarbeiter besonders 
angewiesen ist und bat, seinen Dank für 
die geleistete Arbeit den Helfern auszu­
richten. 

Es entsprach dem Sinn dieser Arbeitsta­
gung, daß die brennenden Probleme der 
Helfervertretung dem Präsidenten und 
der Geschäftsleitung des BVS vorgetra­
gen wurden. Zur Strukturänderung er­
läuterte Direktor Franke, daß sie abge­
schlossen ist und sich im Bundesdurch­
schnitt nur geringe Leistungsminderun­
gen gezeigt haben. 

Der Bundeshelfervertreter wies auf die 
Mitwirkung der Helfervertretung bei der 
Erarbeitung der Beschreibung der Stei­
lung und der Aufgaben der Beauftragten 
des BVS hin , dazu wurde den Helferver­
tretern zugesagt, den Entwurf kurzfristig 
zuzuleiten. 

Ausführlich wurde der in der Satzung 
des BVS festgelegte Begriff der " Mitwir­
kung " erörtert. Die Helfervertretung ist 
der Auffassung, daß al le Vorgänge, die 
den ehrenamtlichen Bereich berühren, 
rechzeitig und ausführlich mit ihr ausdis­
kutiert werden müssen, damit ihre Vor­
stellungen Eingang in die Meinungsbil­
dung der Geschäftsleitung finden, zum 
Beispiel bei dem Sollstärkeplan des BVS 
und den Richtlinien für die Aufwandsent­
schädigung der ehrenamtlichen Helfer . 
Präsident Lafontaine sagte der Helfer­
vertretung zu, daß ihrem Votum beson­
dere Aufmerksamkeit auch künftig zu­
kommen werde. 

Über den zwischenzeitl ich der Helfer­
vertretung zugeleiteten Entwurf einer 
neuen Wahlordnung für die 1981 anste­
henden Wah len der Helfervertreter tra­
ten unterschiedliche Auffassungen zu-

Oie BVS-Helfervertreter auf Bundes- und landesebene trafen sich In Saarbrücken zu ihrer Jahresbe­
sprechung und erörterten die Probleme der ehrenamtlichen BVS·Helfer. 

tage, insbesondere über die Wahl der 
Landes- und Bundeshelfervertreter. 
Nach Meinung der Helfervertretung sei 
es nur dem Helfervertreter bei einer 
BVS-Dienststelle möglich, zu einer legi­
timen Wiederwahl zu gelangen. Die Hel­
fervertreter schlugen daher vor, den 
Entwurf der Wahlordnung dahingehend 
zu ergänzen, daß die amtierenden Lan­
des- und Bundeshelfervertreter bei den 
Wahlen zur Stufenvertretung wahlbe­
rech tigt und wählbar werden. 

Im Verlauf der Tagung wurden u. a. wei­
tere Themen erörtert : 

Reisekostenrecht und Verdienstausfälle 
für selbständig berufstätige ehrenamtli­
che Mitarbeiter ohne steuerlichen Nach­
weis: Hierzu verwies die Geschäftsfüh­
rung auf das Bundesreisekostengesetz 
und die Ersatzleistungsverordnung. Zur 
letzteren liegt ein Änderungsentwurf vor. 
Auch soll eine Änderungs-Verordnung 
eine Aufstockung der Entschädigungs­
sätze für die Erstattung von Verdienst­
ausfällen für Selbständige bewirken. 

Die Helfervertretung bemängelte, daß 
das Merkblatt über Entscheidungsrichtli­
nien für Schäden an privateigenen Kraft­
fahrzeugen ehrenamtlicher Helfer noch 
nicht vorliegt. Die Erarbeitung des Merk­
blattes wurde zugesagt; aus diesem soll 
hervorgehen, was der Helfer bei einem 
Unfall mit Sach- und Personenschäden 
zu tun hat. 

Ferner wurde angesprochen der Einsatz 
ehrenamtlicher Helfer als Redner außer­
halb der regelmäßigen Arbeitszeit. Da 
auch außerhalb der Arbeitszeit haupt­
amtl iche Mitarbeiter dafür Verwendung 
finden würden , entstehe der Eindruck, 

daß man die hauptamtlichen Mitarbeiter 
vorzieht. Direktor Franke führte hierzu 
aus, daß die Richtl inien vorsehen, au­
ßerhalb der regelmäßigen Arbeitszeit 
ehrenamtliche Helfer als Redner einzu­
setzen . Nur in Ausnahmefäl len, wenn 
kein Helfer zur Verfügung steht, kann 
ein hauptamtlicher Mitarbeiter eingesetzt 
werden . Diese Regelung ist nicht auf die 
Redner zu beschränken. 

Durch die Umstrukturierung wurden die 
Einzugsgebiete der BVS-Dienststellen 
größer. Die Räume zur Durchführung 
von Fortbildungsveranstaltungen sind 
nach Meinung der Helfervertretung zu 
klein, um alle Helfer aus dem Dienststel­
lenbereich aufzunehmen. Referent 
Pichin erläuterte, daß in Raumbedarfs­
plan genügend Raum (für ca. 30 Perso­
nen) ausgewiesen sei. Abtei lungspräsi­
dent Schuch teilte ergänzend mit, daß 
der Raumbedarfsplan z. Z. dem Bundes­
minister der Finanzen zur Genehmigung 
vorliege. 

Abschließend dankte Bundeshelferver­
treter Grabke der Geschäftsleitung für 
das offene Gespräch. Er wies nochmals 
darauf hin, der Tagungsverlauf habe ge­
zeigt, daß eine stärkere Einbeziehung 
der Helfervertretung in die Grundsatzar­
beit des Verbandes wünschenswert sei. 
Die Bereitschaft der Helfervertretung 
hierfür sei gegeben. Direktor Franke 
stellte in seinem Schlußwort fest, daß 
die schriftliche Information und die ein­
malige jährliche Zusammenkunft mit der 
Helfervertretung nicht ausreiche. The­
menbezogen könnte man sich ggl. halb­
jährlich zu einem Meinungsaustausch in 
kle inerem Kreis treffen. 
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Schieswig-Hoistein 
Zivile und militärische Vertei· 
digung ist eine Einheit 

Der Zivll- und Katastrophenschutz war 
das Thema einer Podiumsdiskussion, zu 
der der Deutsche Bundeswehrverband 
Wentorf (DBwV) unter der Leitung des 
Bezlfksvorsltzenden Hauptfeldwebel Eu­
gen Kroneberger eingeladen hatte. Ge­
sprachspartner der Soldaten waren ne­
ben dem Bflgadekommandeur Oberst 
Eckard Klewln, Burgervorsteher Arnold 
Mex sowie Vertretern der Feuerwehr 
und des Deutschen Roten Kreuzes auch 
Horst Grabner vom BVS. 

Wie Kroneberger anfangs erläutert hatte, 
hätten viele Gespräche über den Zivil­
schutz ergeben, daß der Zivil- und Kata­
strophenschutz einen erheblichen Nach­
holbedarf habe. Grabner erklarte dazu, 
daß es In der Bundesrepublik Deutsch­
land keine Selbstschutzpflicht gebe, 
sondern der Burger angehalten sei, fur 
seinen eigenen Schutz im Fall einer Ka­
tastrophe zu sorgen. 

Als besonders beunruhigend werteten 
die DIskussionsteilnehmer die Aussage 
von Burgervorsteher Mex, daß es nur 
für ein Prozent der Zivilbevölkerung ei­
nen Schutzraumplatz gebe. Ganz be­
sonders unverstandlich sei es, weshalb 
die Tiefgaragen im neuen Kreisverwal­
tungsgebaude nicht gleichzeitig die 
Funktion von Schutzraumen hatten. 

Oberst Klewln wies in seinem Vortrag 
auf das MIßverhaltnis der Ausgaben 
für die Zivile und die militarische Vertei­
digung in der Bundesrepublik hin. Politi­
ker und Burger müßten endlich begrei­
fen, daß zivile und militarische Verteidi­
gung nur als Einheit gesehen werden 
könnten Klewln erinnerte in diesem Zu­
sammenhang mit Nachdruck an das In­
formationsangebot des BVS. 

Hamburg 
10000. Teilnehmer eines 
BKO·Lehrgangs 

Am 21 Januar 1981 konnte die BVS­
Landesstelle Hamburg den 10000. Teil­
nehmer eines Lehrganges des betriebli­
chen Katastrophenschutzes (BKOI be­
grußen. BVS-Landesstellenlelter Belter 
und BVS-Dlenststellenleiter Bochert 
uberrelchten aus diesem Anlaß Helnz 
Kohler, Angestellter bel der Hamburger 
Hochbahn, als Eflnnerungsgabe das 
Buch "Feuersturm über Hamburg" mit 
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Zusammenarbeit bei 
"Schiffsbrand" geprobt 

Am Oslokai in Kiel wurde der Ernstfall 
geprobt: Ausgangslage der Übung war 
eine Explosion mit anschließendem 
Brand an Bord des Schiffes "Stena 
Olympica." Passagiere und Besatzungs­
mitglieder waren verletzt worden, Flucht­
wege durch Feuer versperrt. Für alle 
Hilfsorganisationen ergab sich eine gute 
Moglichkeit, die Zusammenarbeit und 
Koordination der Hilfeleistung zu testen. 
Die BVS-Landesstelle Schleswlg-Hol­
stein leistete für die Gemeinschafts­
übung die entscheidende Vorarbeit. Von 
ihr gingen Idee und Initiative aus und 
wurden die ersten Kontakte zur Stena­
Reederei geknüpft. Unter der Leitung 
der Kleler Berufsfeuerwehr und des Am­
tes fur Brandschutz, Rettungsdienst. Ka­
tastrophen- und Zivilschutz wurde dann 
das Konzept der Übung erarbeitet. 

Rund eine Woche nach der Ubung er­
hielt BVS-Landesstellenleiter Dr. Hein­
rich Sahlender vom stadIIschen Branddi­
rektor Martins folgenden Brief: " ... Es ist . ~ 

"'~ .. 

8el einer Gemeinschaftsübung aller Katastro­
phenschutzorganisa1ionen wurde die Zusam­
menarbeit bei Rettungsmaßnahmen nach einer 
Explosion auf einem Schiff geprobt. 

Der 10000. Teilnehmer eines BK()"Lehrganges 
des BYS In Hamburg erhielt ein Buchgeschenk. 
V. I. n. r.: BVS-Landesstellenleiter Belter, Lehr­
gangsteIlnehmer Köhler und BVS-Olenststellen­
leiter Bochert. 

mir ein besonderes Bedürfnis, Ihnen, 
sehr geehrter Herr Dr. Sahlender, wie 
auch Ihrem Dienststellenleiter, Herrn 
Hoberg, meinen herzlichen Dank zu sa­
gen für Ihre Mithilfe, die es überhaupt 
erst möglich machte, diese Großübung 
durchzuführen. Sie belde waren es, die 
im Rahmen Ihrer Aufgaben für den be­
trieblichen Selbstschutz die ersten Fa­
den zur Stena-Une knupften. Daher dur­
fen Sie einen Teil des Ertolges auch fur 
sich verbuchen. Ich hoffe, wir werden 
die gute Zusammenarbeit. die durch die­
se Übung noch vertieft wurde, auch wei­
ter pflegen. " 

Auszeichnung überreicht 

Dem ehrenamtl ichen BVS-Mitarbe.ter 
Karl-Helnz Issermann, Lübeck, wurde 
letzt vom Prasidenten des BVS die Eh­
rennadel des Verbandes verliehen. In ei­
ner kleinen Feierstunde wurde Ihm die 
Auszeichnung uberreichl. 

Nur 13962 Schutzraumplätze 
in SChleswig.Holstein 

In Schleswig-Holsteln stehen fur 2,6 
Millionen Einwohner nur 13962 Schutz­
raumplatze zur Verfugung. Diese Zahl 
nannte der schleswlg-holstelnische In­
nenminister Dr Uwe Barschel in einer 
Antwort auf eine Anfrage des CDU­
Landtagsabgeordneten Harms (Bilsen). 

Zur Notversorgung der Bevolkerung teil­
te Barschel mit, daß die Nahrungsmittel­
vorrate ausreichen , um den Einwohnern 
in Ballungszentren und Flüchtl ingen lür 
30 Tage taglich eine warme Mahlzeit zu 
geben. Getreide sowie andere Halbfer­
tigprodukte reichen fur mehrere Monate. 

dem Wunsche, daß sich die in diesem 
Werk geschilderten Katastrophen nie­
mals wiederholen werden. 

Nachruf 

Am 3. Dezember 1980 verstarb uner­
wartet unser Helfer 

Horst Wesemann 
Er gehörte seit 1964 dem BVS an und 
war BVS-Fachlehrer sowie BVS-Redner. 
Wir werden diesen immer frohen Men­
schen nicht vergessen. 



Bremen 
Neuer BVS·Helfervertreter 
in Bremen 

Nach Durchführung der Strukturande­
rung im Bereich der BVS-Landesstelle 
Bremen konnte jetzt auch die BVS-Hel­
fervertretung neu geordnet werden. 

Die BVS-Landesstelle Bremen nimmt 
gleichzeitig die Aufgaben der BVS­
Dienststelle Bremen wahr, in deren Ein­
zugsbereich die BVS-Helfer der Städte 
Bremen und Bremerhaven wohnen. So­
mit kam der Wahl des BVS-Helfervertre­
ters besondere Bedeutung zu, weil er 
zugleich die Interessen der BVS-Lan­
deshelfervertretung wahrzunehmen hat. 

In der am 12. Januar 1981 stattgefunde­
nen Wahl wurde der bisherige Helferver­
treter bei der BVS-Dienststelle Bremen 
wiedergewählt und der Helfervertreter 
auf Landesebene als 1. Stellvertreter 
benannt. 

Die Helfervertretung bel der BVS-Lan­
des-/Dienststelle Bremen setzt sich 
demnach für die nächste Amtsperiode 
wie folgt zusammen: 

Helfervertreter: Werner Schwanck 

1. Stellvertreter: Horst Wittoesch 

2. Stellvertreter: Ingo Kuhn 

Außenlehrgänge 
der BVS·Schule Voldagsen 

Um den hohen Ausbildungsbedarf der 
Deutschen Bundespost im Bereich ihres 
Katastrophenschutzes abzudecken, rich­
tete die BVS-Landesstelle Bremen für 
die Postbereiche Hamburg und Münster 
zwölf Selbstschutz-Fachlehrgange 
"Bergungsgruppe" als Außenlehrgange 
der BVS-Schule Voldagsen ein. 
Für die Durchführung dieser Veranstal-

Niedersachsen 
Auszeichnung 
für Karl Kittelmann 

Als Dank und zum äußeren Zeichen der 
Anerkennung uberreichte in einer kle i­
nen Feierstunde BVS-Landesstellenleiter 
Sohl dem ehrenamtlichen BVS-Helfer 
Karl Kittelmann die Ehrennadel des Ver­
bandes. Der Architekt ist seit über 25 
Jahren aktiv im Raum Burgdorf-Lehrte 
als BVS-Mitarbeiter tätig und bekannte 
sich schon während einer Zeit zum 
Selbstschutzgedanken, als dieser noch 
nicht so popular war wie heute. 

Dreizehn Jahre danach 

Die F.D.P.-Kreistagsfraktion Hameln­
Pyrmont hat in einem 22 Punkte umfas­
senden Katalog an den Oberkreisdirek­
tor in seiner Eigenschaft als Hauptver­
waltungsbeamten sehr kritische Fragen 
zum Thema "Katastrophen- und Selbst­
schutz" gestellt. 

Insbesondere sind die Fragen erwäh­
nenswert, die sich speziell mit dem 
Selbstschutz der Bevölkerung befassen , 
zumal das Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes nunmehr fast 
13 Jahre alt ist: 

• Wie ist der Ausbaustand des eigenen 
Behördenselbstschutzes im Sinne der 
Rechtsgrundlagen des Bundes? 

BV$·Landesatellenleiter Sohl überreichte Karl 
KIttelmann (links) die BVS·EhrennadeL 

• Die F.D.P. will eine bessere Aufklä­
rung der Bevölkerung und der Betriebe 
über alle Katastrophenmögl ichkeiten, da­
mit sie erkennen, daß ihre Mitwirkung im 
Rahmen des Selbstschutzes erforderlich 
und möglich ist. Welche Maßnahmen 
werden hierzu durchgeführt? Wie ladt 
die Verwaltung zur Teilnahme an Selbst­
schutz-Grundlehrgangen ein? Wie viele 
Selbstschutz-Berater wurden bestellt? 

• Was wird unternommen, um der Be­
völkerung die Bedeutung der Sirenensi­
gnale zu verdeutlichen? 

• Werden Alarmübungen in geforderten 
Zei tabständen durchgeführt? 

• Welche Maßnahmen wurden getrOf­
fen, um die Bevölkerung lederzeit mit 
Grundnahrungsmitteln, Wasser, Gegen­
ständen des dringenden taglichen Be-

tungen hat der Bremer Senator für Inne­
res Unterkunfts- und Ausbildungsraume 
der Katastrophenschutzschule in Bre­
men -Lesum zur Verfugung gestellt. Au­
ßerdem befindet sich hier ein idealer 
Übungsplatz für die praktische Ausbil­
dung. 

Selbstschutz·Grundlehrgänge 
für die JUH 

Die BVS-Landesstel le Bremen hat mit 
dem Landesverband der Johanniter-Un­
fall-Hilfe eine langfristige Planung zur 
Durchführung von Selbstschutz-Grund­
lehrgangen für die Helfer der Organisa­
tion abgesprochen. Die JUH, zu der seit 
Jahren sehr gute BeZiehungen beste­
hen, entsendet ihre Helfer zu den vom 
Senator für Inneres angebotenen 
Selbstschutz-Grundlehrgängen. 

darfs, mit Energie und arztlichen Lei­
stungen versorgen zu können? 

Politiker besuchten 
BVS·Schule Voldagsen 

Auf einer Reise durch das südliche Nie­
dersachsen machten F.D.P.-Polillker­
zusammengeschlossen als Parlamentari­
sche Arbeitsgemeinschaft - auch in der 
BVS-Schule Voldagsen Station , um sich 
über den derzeitigen Stand der Selbst­
schutz-Ausbildung auf Landesebene zu 
informieren. BVS-Schulleiter Kaufner er­
läuterte den Gästen, unter ihnen die 
ehemaligen niedersächsischen Minister 
Groß und Küpker, das Ausbildungsan­
gebot der Schule. Kaufner wies u. a. 
darauf hin, daß die größeren Betriebe 
das Lehrgangsangebot des BVS für den 
betrieblichen Katastrophenschutz zu we­
nig nutzen. Die Praxis habe gezeigt, daß 
Empfehlungen alleine nicht ausreichen, 
den Betrieben aufzuzeigen, wie wichtig 
eine Ausbildung der Mitarbeiter fur den 
betrieblichen Katastrophenschutz sei. Er 
sprach die Hoffnung aus, daß bei ver­
starkter Ansprache durch Bund und Lan­
der mehr Interesse geweckt werden 
könne. 
Die Politiker zeigten sich der Problema­
tik des Selbstschutzes sehr aufge­
schlossen und versicherten, daß von ih­
nen eine positive Resonanz zu erwarten 
sei. 
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Nordrhein-Westfalen 
Umfangreiches Programm 
für 1981 

Münster: Auf Einladung der BVS­
Dienststeffe Münster waren sämtfiche 
haupt- und ehrenamtlichen Mitglieder 
zum Jahresausklang im Katastrophen­
schutzzentrum der Stadt versammelt. An 
der Veranstaltung nahm auch der neue 
Leiter der BVS-Landessteffe, Peter Eyk­
mann, teil. Hermann KIesper, Leiter der 

BVS-landes.lellenlelter Eykmann (links) Ober­
reichte Herbert Niethaul für 20Jährige Mitarbeit 
eine Ehrenurkunde. 

BVS-Dienststelle Münster, und Eykmann 
unterstrichen die Bedeutung der von 
den haupt- und ehrenamtlichen Mitarbei­
tern geleisteten Arbeit. 
Beim Jahresrückblick wurde den BVS­
Mitarbeitern erst richtig bewußt, welch 
großer Arbeitsaufwand erforderlich war, 
um mit einer relativ kleinen Helfergruppe 
den großen Dienstbereich möglichst op­
timal zu bedienen. Auch 1981 soff wie­
der ein umfangreiches Programm erfüllt 
werden, wobei der Schwerpunkt bei der 
Durchführung von BVS-Selbstschutzwo­
ehen liegt und der Werbung neuer Hel­
fer besondere Bedeutung zukommt. 
Für 20jährige ehrenamtliche Mitarbeit im 
BVS erhielt Herbert Nierhaus eine 
Ehrenurkunde. Im übrigen sorgte ein 
von allen BVS-Mitarbeitern zusammen­
gestefftes Programm dafür, daß auch der 
gemütliche Teil des Abends nicht zu 
kurz kam. 

Neue Wege in 
Porta Westfalica 

Herford. Auf Anregung des Stadtdirek­
tors von Porta Westfalica, Dr. Wolf Ber­
ger, soffen die Bezirksvorsteher der 
Stadt die Aufgaben eines Selbstschutz­
Beraters ubernehmen, da dadurch ein 
Höchstmaß an Informationsfluß zwi­
schen der Verwaltung und dem Burger 
gewährleistet sei. 
Zur Verwirklichung dieses Vorhabens 
wurde zWischenzeitlich für alle Bezlrks­
vorsteher der Selbstschutz-Grundlehr­
gang durchgeführt. Auch die weiterfuh­
rende Ausbildung konnte bereits geplant 
werden. Damit wurde ein neuer Weg 
beschritten, der richtungsweisend sein 
kann. Der Stadt Porta Westfalica stehen 
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jetzt zwölf Selbstschutz-Berater zur Ver­
fugung, die sowohl fur den Burger als 
auch für die Verwaltung eine wichtige 
Funktion erhjllen. 

Jahresabschluß und Verab­
schiedung in der BVS-Schule 

Körtllnghausen. Zum Abschluß eines 
arbeits reichen Jahres fanden sich die 
Mitarbeiter der BVS-Schule Körtlinghau­
sen zu einem gemütlichen Jahresaus­
klang zusammen. Hilfreiche Hände sorg­
ten mit viel Liebe für das leibliche Wohl. 
Diese Stunden galten nicht nur dem 
Jahresrückblick. sondern auch der Ver­
abschiedung der langjährigen Mitarbelte­
rin Frau Pflug, die in den wohlverdienten 
Ruhestand ging. 

Erster Selbstschutz-Berater 
in Meerbusch 

Düsseldorf. Als erster Selbstschutz-Be­
rater der Stadt Meerbusch wurde Heinz 
Munterjan bestellt. In einer kleinen Run­
de überreichte Beigeordneter Gunter 
Lunkenheimer die Bestaffungsurkunde 
und bezeichnete diesen Akt als Start­
schuß für den weiteren Aufbau eines 
Netzes von Selbstschutz-Beratern inner­
halb der Stadt. Muntertan Ist der erste 
von insgesamt neun Selbstschutz-Bera­
tern, die für Meerbusch vorgesehen 
sind. 

Großes Interesse 
für Schutzbautechnik 

Paderborn. Unter dem MOlla" Der 
Schutzraum - Ihre Sicherheit" veran­
staltete die BVS-Dienststelle Paderborn, 
in Verbindung mit der Deutschen 
Schulzbau-Gemeinschaft e. V. (D'SG), 
im Paderborner Handwerksbildungszen­
trum eine Informationsveranstaltung fur 
Bauschaffende aus Ostwestfalen und 
den angrenzenden Gebieten. 

BVS-Dienststellenleiter Wolfgang Schrö­
der betonte, daß die Zusammenarbeit 
des BVS mit der DSG auf dem Gebiet 
des-Schutzraumbaus zu beiderseitigem 
Nutzen erfolge. Der Staat affein könne 
die Last des Schutzraumbaus nicht tra­
gen. Auch der Burger musse sich an 
den Vorsorgemaßnahmen einschließlich 
Schutzraumbau beteiligen, fuhrte Schro­
der weiter aus. BVS und DSG waffen es 
nun nicht bei der Feststellung des Man­
gels belassen, sondern selbst dazu bei­
tragen, daß die Situation auf dem 
Schutzbausektor verbessert wird. 

Die Technik des Schutzraumes war das 
Thema des Vortrages von Dipl.-Ing. 
Wolfgang Dietsch. Wie die anschließen­
de Aussprache zeigte, Slanden die Fra­
gen zur Technik deutlich im Vordergrund 
des Interesses. So meldeten sich nach 
der Veranstaltung mehrere Teilnehmer 
zu einem BVS-Schutzbauseminar an. 

Gut besucht war eine BVS-Intormatlonsveranstaltung für Bauschaffende In Paderbotn. Die Teilneh­
mer waren besonders an der Technik des Schutzraumbauel interessiert. 

Verstärkte Öffentlichkeitsarbeit 

Wesei. Die BVS-Dienststelle Wesei, seit 
einem Jahr für die Kreise Wesel und 
Kleve zustandig, hatte sich fur 1980 ein 
hohes Ziel gesteckt. So sollte neben der 
mit 466 Veranstaltungen schon immer 
starken Säule der Ausbildung auch die 
Öffentfichkeitsarbeit weiterentwickelt 
werden. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wurde durch Beteiligung des BVS an 
Wirtschaftsschauen und ähnlichen Ver-

anstal tungen nunmehr erstmals ganzjäh­
rig eine Aussteffung unter dem Titel 
"Selbstschutz ist Vorsorge" in den Rat­
häusern der kreisangehörigen Verwal­
tungen und - wo diese Räume nicht 
ausreichten - in den Banken und Spar­
kassen der Öffentfichkeit das Thema 
"Selbstschutz" nahegebracht. Das Inter­
esse an der Aussteffung, die im Januar 
im Kreishaus in Moers unter der 



Schirmherrschaft des Oberkreisdirektors 
ihren Weg durch die Städte und Ge­
meinden begann, war so groß, daß zeit­
weilig die BVS-Landesstelle den Bedarf 
mit einer zweiten Ausstellung abdecken 
mußte. 

Daneben wurden Informationsveranstal­
tungen auf allen Ebenen gefordert. So 
wurden, von den berufsbildenden und 
weiterführenden Schulen über Behörden 
bis hin in den politischen Raum, die Be­
lange des Selbstschutzes publik ge­
macht. Als Höhepunkte der Veranstal­
tungen dürfen sicherlich ein Vortrag von 
BVS-Fachgebietsleiterin Brigitte Weißen­
hagen vor der Frauenvereinigung der 
CDU in Moers sowie ein Vortrag des 
BVS-Dienststellenleiters Schuster vor 
dem Rotary-Club in Moers gelten. Beide 
Kreise stellten übereinstimmend fest , 
daß der Selbstschutz noch nicht den 
Stellenwert besitzt, der ihm eigentlich 
zugesprochen werden sollte. 

BVS geht vor Ort 

Köln. Das Gesprach mit dem Burger vor 
Ort ist eine gute Ausgangsbasis, um 
das, was unter Selbstschutz zu verste­
hen ist, in geeigneter Form verständlich 
zu machen. Versuche der BVS-Dienst­
stelle Köln im Bereich der Domstadt ha­
ben dies eindeutig bestätigt. 

Bei insgesamt 45 Informationsveranstal­
tungen des Jahres 1980 - verteilt auf 
das gesamte Stadtgebiet - war erkenn­
bar, daß der einzelne Bürger sehr wohl 
bereit ist, über Selbstschutz zu diskutie­
ren, wenn ihm nur die Möglichkeit dazu 
geboten wird. 

Kommunalpolitiker und 
Zivilschutz 

Gütersloh und Warendorf. Sich für 
den Schutz der Bürger in der Gemeinde 
einzusetzen und die Arbeit der Haupt­
verwaltungsbeamten bei Aufbau und 
Förderung des Selbstschutzes aktiv zu 
unterstützen war ein Schwerpunktthema, 
das der Leiter der BVS-Dienststelle 
Münster, Hermann KIesper, in seinen 
bisherigen Vorträgen vor den kommuna­
len Ausschüssen für Angelegenheiten 
der zivilen Verteidigung besonders her­
vorgehoben hat. 

Darüber hinaus wurden bei diesen Ver­
anstaltungen in den Kreisen Gütersloh 
und Warendorf die Aufgaben der zivilen 
Verteidigung dargelegt und die sich dar­
aus ergebende Mitverantwortung der pOli­
tisch tätigen Gemeindevertreter ange­
sprochen. 

Von den 27 Städten und Gemeinden, 
die die BVS-Dienststelle Münster bei 

der Selbstschutzarbeit berat, haben die 
Ausschüsse der Stadte und Gemeinden 
Teigte, Everswlnkel, Sendenhorst. Sas­
senberg, Beckum, Beelen, Herzebrock. 
Oelde und Rietberg bisher von diesem 
Informationsangebot Gebrauch gemacht. 
In der Stadt Harsewinkel konnten sogar 
alle Ratsmitglieder wahrend einer Rats­
sitzung umfangreich über den Zivil­
schutz und Selbstschutz informiert 
werden. 

Die kommunalpolitischen Vertreter aller 
demokratischen Parteien wurden ferner 
gebeten, sich bei ihren Parteifreunden. 
die im Land- oder Bundestag Verantwor­
tung tragen, für die Verbesserung und 
Verstärkung der einzelnen Aufgabenge­
biete des Zivilschutzes einzusetzen . 

Lob von Experten 

Gelsenkirchen. Die von der BVS­
Dienststelle Gelsenkirchen, dem Arbei­
ter-Samariter-Bund und der Feuerwehr 
Bottrop ausgebildeten Selbstschutzkrafte 
des Bundesbahn-Schwellenwerkes 
Bottrop zeigten bei einer Übung ihr 
Können . Angenommen wurde ein durch 
Blitzschlag aufgetretener Brand in zwei 
Baubuden: Mehrere BeSChäftigte sind 
verletzt; die Flammen drohen auf die 
Schaltanlage lIfld auf das Schwellenla­
ger überzugreifen. Innerhalb 20 Minuten 
war das Feuer unter Kontrolle, die" Ver­
letzten" geborgen. 

In einer der Übung folgenden Bespre­
chung wurde die Einsatzbereitschaft der 
Helfer gelobt: Auch der Leiter der Be­
rufsfeuerwehr Bottrop staunte über die 

Leistungsfahigkeit der Selbstschutz­
kralle. 

Kommunen zeigen Interesse 

Wuppertal. Der neue Leiter der BVS­
Dienststelle Wuppertal, Günther Ehrlich, 
stellte sich zusammen mit BVS-Fachbe­
arbeiter Joachim Thierbach den zwölf 
Verwaltungschefs der seinem DiensIbe­
reich zugehörenden Gemeinden vor. 
Dabei wurde intensiv über Selbstschutz­
Förderungsmaßnahmen diskutiert. Man 
war sich einig, daß vordringlich der or­
ganisatorische sowie personelle Aufbau 
des verwaltungseigenen Selbstschutzes 
und die Gewinnung von Selbstschutz­
Beratern in Angriff genommen werden 
sollten. 

Ehemalige BVS·Mitarbeiter 
"reaktiviert" 

Unna. Ein wesentliches Problem vieler 
BVS-Dienststellen liegt in dem Mangel 
an qualifizierten, ehrenamtlichen Helfern. 
Unna bildet da keine Ausnahme. BVS­
Dienststellenleiter Gerhard Reckert 
konnte nun zwei erst kürzlich in den Ru­
hestand getretene ehemalige BVS-Mitar­
beiter "reaktivieren ". Gerhard Zindler, 
vormals Leiter der BVS-Dienststelle 
Dortmund, übernimmt mit Wirkung vom 
1. Januar 1981 die Funktion eines BVS­
Beauftragten in Hamm; Karl-Ernst Ha­
genkötter, ehemaliger Leiter der BVS­
Dienststelle Unna, will als BVS-Redner 
und Lehrkraft aktiv in der Öffentlichkeits­
arbeit und Ausbildung mitarbeiten. 

Peter Eykmann, BVS-Landesstellenleiter NW, traf Anfang Januar - 100 Tage nach seinem Amtsan­
tritt - in Reckllnghausen zu einem Meinungsaustausch mit Politikern und Behördenle!ter" zusam­
men, unter Ihnen auch Landrat Helmut Marmulla. Oberkreisdirektor Rudl Pezely, Oberstadtdirektor 
lorenz Amely, l8ndeslnnungsmeister Anion Bertelsbeck und Polizeipräsident Herrnenn Viefhue. 
sowie als Vertreter des Düsseldorfer Innen ministers MInisteriald irigent Kurt Knop. 
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Hessen 
Vortragsveranstaltung zum 
Thema 
"Zivilschutz - Selbstschutz" 

Die BVS-Dlenststelle Fulda fuhrte vor 
kurzem in Bad Hersfeld eine Vortlags­
veranstaltung mit dem Thema .. Die zivi 
Verteidigung In der Bundesrepublik -
Selbstschutz eine Aufgabe des Bur­
gers " durch. Teilnehmer der Veranstal­
tung waren Kommunalpolitiker, Vertrete 
von Behorden und Betrieben sowie von 
KatastrophenschutzorganisatIonen aus 
dem Kreis Hersfeld/Rotenburg. 

le 

r 

Als Referenten konnte BVS-Dienststel­
lenlelter Ludwlg den SPD-Landtagsab­
geordneten Rudi Hilfenhaus gewinnen 
Der Landtagsabgeordnete fuhrte in sei­
nem Referat u. a. aus, daß die zIvi le 
Verteidigung und besonders der Zivil­
schutz offenbar Im Bewußtsein der Be­
völkerung nicht den Stellenwert hatten, 
den sie haben mußten. 
Hilfenhaus machte anhand von Zahlen 
die militarIsche Uberlegenheit der War­
schauer-Pakt-Staaten deutlich. Echte 
Entspannung könne es nur auf der 
Grundlage eines militarIschen Gleichge­
wichts geben, EntspannungspolitIk ma­
che Verteidigungsanstrengungen nicht 
entbehrlich . Der Abgeordnete unter­
strich, daß der Zivilen Verteidigung Im 
Grunde die gleiche Bedeutung zukom­
me wie der mili tarIschen Verteidigung 

Staatliche Maßnahmen der Zivilen Ver­
teidigung und Selbsthilfe des Burgers 
mußten Sich erganzen . Ohne fre iwill ige 
und akllve Beteiligung des Burgers in 
den humanltaren Hilfsorganisationen sei 
ein Wirksamer Zivilschutz nicht moglich . 
Hilfenhaus nannte als besonders wlchlig 
fur den ZIVilschutz das Funktionreren 
des organisierten Katastrophenschutzes 
Im Katastrophenfall sei der Burger bis 
zum Eintreffen organisierter Hilfe zu ­
nachst auf Selbst- und Nachbarschafts­
hilfe angewiesen . Es sei Aufgabe und 
Pflicht der Gemeinden, den Selbst­
schutz aufzubauen, zu fordern und zu 
leiten. Der Burger durte nicht der irrigen 
Meinung verfa llen, der Staat konne und 
musse ihn auch ohne eigenes Zutun vor 
allen Katastrophenfolgen bewahren, 
fuhrte der Abgeordnete weiter aus . 

Interesse am betrieblichen 
Katastrophenschutz 

Im Rathaus der Stadt Oberursel fand ei­
ne Informationsveranstaltung des BVS 
uber den betriebl ichen Katastrophen­
schutz sowie Selbstschutz im Betrieb 
statt. Der fur den Zlvll- und Katastro­
phenSChutz zustandige Dezernent, 
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Schneider, und der Geschaftslelter der 
Industrie- und Handelskammer, Dr. 
Crößmann, hatten Vertreter größerer Fir-
men, die Leiter einiger Schu len sowie 
die Vertreter großerer Altenheime der 
Stadt eingeladen . Die Anwesenden er-
klarten sich bereit, an einem zweltaglgen 
Informationsseminar teilzunehmen. um 
sich noch eingehender uber den Zivil-
schutz, Insbesondere den betriebl ichen 
Katastrophenschutz, zu Informieren. 

Horst Krüger verabschiedet 

In einer kleinen Feierstunde verabschie-
dete BVS-Dlenststel lenlelter Robert Lud-
wig , Fulda, den langlahrlgen ehrenamtli-
chen BVS-Mltarbelter Horst Kruger und 
uberreichte ihm eine Dankurkunde. 

Ludwig wurdlgte die Tat lgkelt des aus 
Altersgrunden ausscheidenden Mitarbei -
ters und dankte besonders fur die stete 
Einsatzbereitschaft bel der Durchfuhrung 
von Ausbildungsveranstaltungen fur die 
Bevolkerung. 

Verabschiedung verdienter 
BVS-Mitarbeiter 

AnlaBlich einer Jahresabschlußfeier der 
BVS-Dlenststelle Wiesbaden verab-
schiedete BVS-Dienststellenlelter Hans 
Kremer die ehrenamtl iche BVS-Helferln 
Rosel Beul sowie die Helfer Heinrich 
Beul und Fritz lIeverz . BVS-Landesstel-
lenlelter Gerhard Straube uberreichte 
den scheidenden BVS-Mltarbeltern die 
Dankurkunden. 

Kremer betonte In seiner Ansprache, 
daß die ertreulich hohe Leistung der 
BVS-Dlenststelle Wiesbaden nur durch 
die tatkrafllge Mitarbeit der ehrenamtl i-
chen Helfer erreicht werden konnte. 
Nun gelte es, die Lucke zu schließen , 
die durch das Ausscheiden der drei 
BVS-Helfer entstanden sei 

Bevölkerung wünschte 
Ausbildung im Selbstschutz 

Eine begrußenswerte und zur Nachah-
mung empfohlene Inrt,at,ve ergriff der 
Burgermelster der Gemeinde Weinbach. 
Als von der Bevolkerung des Ortstel ls 
Freienleis der Wunsch geaußert wurde, 
einen Selbstschutz-Grundlehrgang Im 
neuen Dorfgemeinschaftshaus durchzu-
fuhren . setzte Sich Burgermeister Ernst 
Macherey mit der zustandigen BVS-
Dienststelle Wiesbaden in Verbindung 
und bat um eine Ausbildung Im Selbst-
schutz fur seine Burger 
An einem Wochenende wurden die Bur-
ger von zwei BVS-Mltarbeltern uber Ge-
fahren, Schutzmoglichkelten und richtige 
Verhaltensweisen bei Unfallen, Katastro-

phen und im Verteidigungsfall unterrich­
tet. Die Altersschichtung der Teilnehmer 
zeigte , daß sich fur den Selbstschutz­
Grundlehrgang altere Burger ebenso In­
teressieren wie Jugendliche 

Schutzräume 
für Arbeitnehmer 

Einen verstarkten Katastrophenschutz in 
den Betrieben forderte der Krelsge­
schaftsfuhrer der Kasseler CDU, Peter 
WIener, In seiner Eigenschaft als ehren­
amtl icher Mitarbeiter der BVS-Dlenst­
stelle Kassel , auf einer Tagung der 
nordhessischen Christlich-Demokrati­
schen Arbeitnehmerschaft In Kassel 
Das Erdbeben In Italien sei ein Beweis 
dafur, wie wichtig vorbeugende Maßnah­
men zum Schutz von Menschen und Ar­
beltsplatzen auch In Friedenszeiten bei 
Katastrophenfal len al ler Art Sind. 

Ein uber die allgemeinen SicherheItsvor­
schrIften hinausgehender Schutz sollte 
zur Pflichtaufgabe fur al le Arbeitgeber 
werden. Langfrist ig sol lten die Arbeitge­
ber, Insbesondere beim Bau neuer 
Werkshal len, auch geeignete Schutzrau­
me fur die Arbeitnehmer vorsehen , fuhr­
le Wlener aus . 

BVS-Ausbildung für hessische 
Flugleiter 

Auf dem Ubungsgelande der BVS­
Dienststelle Wiesbaden fand am 28 . No­
vember t 980 eine Aus- und Fortbildung 
ur 49 hesslsche Flugleiter statt . An die­

ser Veranstaltung betei ligten Sich neben 
dem BVS das Hessische Ministerium 

f 

f ur Wirtschaft und Technik, die Jo­
hanniter-Unfall -Hilfe und das AusbIl­
dungsteam eines namhaften Feuerlo­
scherherstellers 
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Die Ausbi ldung umfaßte schwerpunkt­
maßlg den vorbeugenden und abweh­
enden Brandschutz sowie die lebens­
ettenden Sofortmaßnahmen. In einer 
bschl ießenden DiskUSSion unter der 
eltung von Regierungsoberrat Berger 
om Hesslschen Ministerium fur Wlrt­
chaft und Technik wurde die Ausbil­
ung von den Teilnehmern als notwen­
Ig und nutzllch bezeichnet Es wurde 
inhell ig betont, daß Veranstaltungen 
leser Art auch dazu beitragen, vorhan­
ene Mangel an den Sicherheitseinrich­
ungen auf den Flugplatzen zu erkennen 
nd abzustellen , um dadurch Unfallen 
orzubeugen 

E 
d 

Ine Wiederholung und IntenSIvierung 
er Ausbildung In regelmaßlgen Zeltab­
anden wurde vereinbart st 



Rheinland-Pfalz 
"Schutz und Wehr" 
in Koblenz 

Zwei Wochen lang war die von der BVS­
Dienststelle Koblenz gezeigte BVS-Aus­
stellung "Schutz und Wehr" in der Kas­
sen halle der Sparkasse Koblenz zu se­
hen. Über 6000 Besucher konnten sich 
von der Notwendigkeit der Selbsthilfe 
und des Selbstschutzes überzeugen. 
Zwei besondere Exponate - eine manu­
ell betriebene Feuerwehrspritze und der 
Vorlaufer der heutigen Tragkraftspritze 
TS 8/8 - von der Berufsfeuerwehr 
Koblenz zur Verfugung gestellt, trugen 
zum Gelingen der Ausstellung bei. 

Sparkassendirektor und Schirmherr der 
Ausstellung Ulrich Hoppenheit hob an­
läßlich der Eröffnungsveranstaltung die 
Notwendigkeit der Vorsorge hervor. Un­
fälle , Unglücke und Katastrophen treten 
plötzlich und unerwartet auf, deshalb sei 
die Vorsorge in den Vordergrund zu 
stellen, führte er aus. 

An der Eröffnung nahmen auch Bürger­
meister Josef Mendlin, der Fraktionsvor­
sitzende der SPD des Koblenzer Stadt­
rates und Landtagsabgeordnete Heinz 
Sondermann sowie Vertreter der im 
Stadtrat vertretenen Parteien, der Bun­
deswehr, der Behörden und der Koblen­
zer Hilfsorganisationen teil. 

Jährlicher Erfahrungs­
austausch 

Wie schon in den vergangenen Jahren, 
hatte auch 1980 der Oberburgermelster 
der Stadt Mainz, Jockei Fuchs, die Mit­
arbeiter der BVS-Dienststelle Mainz kurz 
vor Weihnachten zu einem Erfahrungs­
austausch, verbunden mit einem traditio­
nellen Mainzer Essen - "Weck, Worscht 
und Woi" - eingeladen. 

In Vertretung des Oberburgermeisters 
hob Bürgermeister Diehl die seit Jahren 

Saarland 
Rege Aufklärungs- und 
Ausbildungstätigkeit in 
Dudweiler 

1980 war das erfolgreichste Jahr in der 
20lahrigen Arbeit des BVS im Stadt be-

beispielhafte Zusammenarbeit zwischen 
der BVS-Dienststelle Mainz und der 
Stadt Mainz hervor. Besonderen Dank 
sprach D,ehl allen haupt- und ehrenamt­
lichen BVS-Mitarbeitern aus, die es trotz 
der heute immer noch unpopulären The­
matik verständen, den Idealismus gera-

Edgar Schneider im Ruhestand 

Im Rahmen einer kleinen Feierstunde in 
der BVS-Landesstelle Rheinland-Pfalz 
wurde Edgar Schneider, langjähriger 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Mainz, 
in den wohlverdienten Ruhestand verab­
schiedet. 
Seine Tätigkeit beim BVS begann 
Schneider im April 1963 im Hauptsach­
gebiet 111 (Ausbildung) der BVS-Landes­
stelle Rheinland-Pfalz. Von September 
1965 bis Juli 1968 war er als Hilfssach­
bearbeiter 111 bei der Ortsstelle Kaisers­
lautern tätig und wurde dann zur BVS­
Dienststelle Mainz als Fachbearbeiter III 
versetzt. Diese Aufgabe übte er bis zu 
seiner Pensionierung aus. 

de bei der jüngeren Generation zu wek­
ken und ein für das Gesamtwohl der 
Mainzer Bürger nützliche und fruchtbrin­
gende Ausbildungsarbeit durchführen. 
Bei dieser Gelegenheit stellte sich Hel­
muth Klippel als neuer BVS-Dienststel­
lenleiter der BVS-Dienststelle Mainz vor. 

BVS-Landesstellenleiter Awiszus wür­
digte die langjahrigen Verdienste des 
Scheidenden, seinen persönl ichen Ein­
satz und seine stete Hilfsbereitschaft, 
wofür ihm auch an läßlich seiner offiziel­
len Verabschiedung im Rathaus Mainz 
die BVS-Ehrennadel verliehen wurde. 

Alle Mitarbeiter der BVS-Landesstelle 
Rheinland-Pfalz und der BVS-Dienststel­
le Mainz wünschten Edgar Schneider für 
die Zukunft alles Gute, noch viele Jahre 
eines geruhsamen Lebensabends und 
überreichten ihm zum Andenken an die 
gemeinsamen Jahre einen Kupferstich 
der Stadt Mainz. 

Einen Kupferstich der Stadt Mainz erhielt Edgar Schneider anläßllch seiner Verabschiedung. 
V. r. n. I.: BV$-Oienststellenleiter Klippei, BVS-Landesstetlenleiter Awiszus und Edgar Schneider. 

zirk Saarbrucken-Dudweiler. So wurden 
z. B. bei der am 24. September 1980 
anlaßlich der bundesweiten Sirenenpro­
be durchgefuhrten BVS-Straßenaktlon 
mehrere tausend Bürger darüber infor­
miert, was jeder zur Gefahren- und 

Schadensabwehr unternehmen kann. 
BVS-Beauftragter Ludwig Kl iebenstein 
konnte bei einer ersten Zusammenkunft 
des Jahres 1981 am 5. Januar auch da­
rüber berichten, daß in 17 Selbstschutz­
Grundlehrgängen 203 weibliche und 228 
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mannhche Teilnehmer ausgeblldel wur­
den. 554 Teilnehmer wurden bel den 
23 InformatlonsveranstallUngen gezahlt. 
Hier waren besonders die Themen 
"Allein gegen Gefahren ". "Vorbeugen­
de und abwehrende Brandschutzmaß­
nahmen " und "Vorsorgemaßnahmen Im 
Haushalt gefragt 

Kliebensteln dankte allen Mitarbeitern 
des BVS fur die Leistungen. die nur 
durch großes personliches Engagement 
der ehrenamtlichen Helfer erreicht wer­
den konnten 

Frauenarbeit stark forciert 

In letzter Zell konnte die Frauenarbeit Im 
BVS-Landesstellenberelch Saarland sehr 
stark forciert werden . Aufgrund zahlrei­
cher Kontaktaufnahmen war es der eh­
renamtlichen BVS-Fachgebletsleltenn fur 
die Frauenarbeit. Demuth. moglich. eine 
großere Anzahl von Aufklarungsveran­
staltungen bel verschiedenen Frauenor-

ganlsatlonen und -verbanden elnzupla­
nen und durchzufuhren. 
Außerdem ist es inzwischen gelungen. 
Leltennnen bzw. Vorsitzende pOlitischer 
Interessengruppen fur Informallonsseml­
nare. Aufklarungsveranstaltungen und 
Selbstschutz-Grundlehrgange zu gewin­
nen. Bel Planung und Durchfuhrung der 
Veranstaltungen wurden Insbesondere 
die Themen "Vorsorgemaßnahmen Im 
Haushalt ". "Vorbeugende und abweh­
rende Brandschutzmaßnahmen 
sowie "Allein gegen Gefahren " ge­
wunscht. Hierbei wurde erkannt. daß 
den Frauen Im Katastrophen· und Ver­
teidlgungsfall eine sehr große Verant­
wortung zukommt. weil die mannlichen 
Angehongen Sich In solchen Fallen 
meist außerhalb des Wohn be reichs auf­
halten . Deshalb haben Viele Tellnehme­
nnnen die Notwendigkeit des Erlernens 
von Kenntnissen und Fahigkelten er­
kannt und sich deshalb schon zum Be" 
such erganzender Veranstaltungen an­
gemeldet. 
Das dleslahnge Arbeitsprogramm der 
BVS-Fachgebletsleitenn beinhaltet zahl-

Baden-Württemberg 
Selbstschutz in der Schule 

Seit Jahren werden Im Bereich der 
BVS"Dlenststelle Reutlingen Seminare 
und Lehrgange zur Ausbildung von Be­
horden-Selbstschutzleltern und Mitarbei­
tern des Behordenselbstschutzes an 
Schulen durchgefuhrt Die Seminare 
und Lehrgange dienen der Unterrichtung 
uber Vorkehrungen, die vorsorglich zum 
Schutze von Schülern und Lehrern un­
ter Beruckslchtlgung der ortllchen Be­
sonderheiten zu treffen sind 

Folgende Veranstaltungen wurden ange­
boten: 

• Seminar" Behorden-Selbstschutzlel­
ter" fur Schulleiter, Behorden-Selbst­
schutzleiter und Stellvertreter 

• Seminar "Zivilschutz fur Lehrer. 
die Gemeinschaftskunde unternchten 

• Seminar "ZIVilschutz' fur Schuler­
sprecher 

Weiterhin Lehrgange zur Ausbildung im 
Behorden-Selbstschutz . Selbstschutz­
Grundlehrgange, Fachlehrgang " Behor­
den-Selbstschutzlelter ", Fachlehrgang 
"Sanlfatsdienst" und Unterweisung In 
der Handhabung von Feuerlöschern. Ins-
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gesamt wurden biS heute I 200 Lehrer 
ausgebildet. 

Auf besonderes Interesse slleßen die 
Themen uber Ausstattung mit Feuer­
loschelnnchtungen. Verband mate na I und 
Schulschutzraume 

Besondere Anerkennung für 
BVS·Fachbearbeiter 

Seit geraumer Zelt fuhrte die BVS­
Dienststelle Mannhelm fur die ZIvilbe­
diensteten bel den US-Streltkraften des 
Raumes Mannhelm - Heidelberg Fach­
lehrgange und Selbstschutzubungen 
durch. Ganz besonderes Interesse fin­
den die Unterweisungen In ABC- und 
Strahlenschutz. an denen Sich regelma-
81g Abwehr-Fachleute der US-Strelfkraf­
te beteiligen . 

Zur Uberraschung der BVS-Dlenststelle 
erschien kurz vor Weihnachten eine Ab­
ordnung der 21 st Support Command 
Unlfed States Army, Europe, bestehend 
aus dem Technischen OffIZier Janson. 
dem ABC-Abwehr-OfflZler Kaufmann 
und dem zustandlgen Dlstnkt-Komman­
deur LTC Ostertag und uberrelchte 
BVS-Fachbearbelter WOltlschek In Aner-

reiche Veranstaltungen, die Sich nicht 
nur auf die Offentllchkeltsarbelt be­
schranken. Es Sind auch einige Lehr­
gange vorgeplant. die der Vertiefung der 
selbstschutzmaßigen Fachkenntnisse 
dienen. 

BVS beim Neujahrsempfang 
des Ministerpräsidenten 

Das gute Einvernehmen zwischen der 
saarlandischen Regierung und dem BVS 
wurde auch beim dieslahrigen Neulahrs­
empfang von Mlnisterprasldent Werner 
Zeyer deutlich BVS-Landesstellenlelter 
Koch erhielt Wiederum die Moglichkelt. 
mit einigen langlahngen und bewahrten 
Mitarbeitern (BVS-Fachlehrer Leodegar 
Wichter, Neunkirchen, Irene Lesch, 
SaarloUls, Georg Zeyer, St. Wendel. 
Berthold Kasper, Saarlouis. und Werner 
Lehnert, OUierschled) an der Feierstun­
de teilzunehmen, ,n deren Verlauf auch 
Kontaktgesprache mit PersonIichkelten 
des offentllchen Lebens gefuhrt wurden. 

kennung der vorbildlichen Ausbildungs­
leislung eine Dankurkunde. 

Erfolgreiche 
BVS.Ausstellungen 

"Der Bundesverband fur den Selbst­
schutz informiert" - unler diesem Motto 
fanden mehrere Ausstellungen der BVS­
Dienststelle Rottweil im Auftrag der 
Landrats- und Burgermelsteramter statt 
Ein Informationsstand und eine Ausstel­
lung waren der Rahmen der Veranstal­
tungen . In Vielen Einzeigesprachen mit 
den BVS· Mitarbeitern diskutierten die 
Besucher uber Zivile Verteidigung. 
Schutzraumbau und Lebensmittelbevor­
ratung. Nach einer dieser Veranstaltun­
gen entschlossen Sich Burgermelster 
und Beschaltigte der Stadt Trosslngen 
zur Teilnahme an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang 

Schorndorf - vorbildlich mit 
Selbstschutz·Beratern 
besetzt 

Die Kreisstadt Schorndort mit 31 000 
Einwohnern hat In den letzten Jahren fur 



ihre acht Selbstschutz-Beratungs- und 
-Leltstellen t 7 Selbstschutz-Berater 
nach der Gemeindeordnung Baden­
Württemberg zur ehrenamtlichen Mitar­
beit verpflichtet. Alle haben den Selbsl­
schutz-Grundlehrgang sowie die Ergan­
zungslehrgänge "Selbstschutz in Wohn­
stallen" und "Strahlenschutz" absol­
viert. Zehn Selbstschutz-Berater be­
suchten mit Erfolg den Fachlehrgang 
"Selbstschutz-Beratung und -Leitung" 
an der BVS-Schule in Geretsrled. 

Der Leiter des Ordnungsamtes der Stadt 
SChorndorf, Manfred Menrad, lud nun 
alle 17 Selbstschutz-Berater zu einer 
Weiterbildung ein. Es stellte sich bei der 
anschließenden Diskussion heraus, wie 
wesentl ich eine solche WIssensvertIe­
fung ist. In Zukunft soll mindestens 

Bayern 
Mandatsträger informierten 
sich über Selbstschutz 

Auf Einladung der BVS-Dlenslstelle 
München kamen der Bundestagsabge­
ordnete Josef Linsmeier, die Mitglieder 
des Landtages Dr. Martin Mayer und 
Hermann Zenz, der stellvertretende 
Landrat des Kreises Munchen, Kubka, 
sowie Bezirksrat Schuster zu einem 
Meinungsaustausch in die BVS-Landes­
stelle. Dies war zugleich ein Anlaß für 
BVS-Landesstellenlelter Günther Kop­
sieker, sich den Politikern aus der Re­
gion München personlich vorzustellen. 

BVS-Fachgebietsleiter Fritz Polster gab 
anschließend in einem Kurzreferat einen 
Überblick über die zivile Verteidigung in 
der Bundesrepublik Deutschland und er­
lauterte den gesetzlichen Auftrag des 
BVS. Hierbei verwies er besonders auf 
den Modellversuch zur Intensivierung 
des Selbstschutzes auf Gemeindeebe­
ne, wobei mit der Öffentlichkeitsarbeit 
des BVS eine durchschlagende Breiten­
wirkung bei der Bevölkerung erzielt wer­
den soll. Die weitere Förderung des 
Schutzraumbaus durch gezielte BVS­
Werbemaßnahmen zeigt bereits durch 
vermehrte Anfragen und Anmeldungen 
zu den Informationstagungen "Schutz­
raumbau " gute Erfolge. Abschließend 
bat Polster die Politiker, den BVS bei 
der Erfüllung seines gesetzlichen Auftra­
ges zu unterstützen. 

Die BVS-Dienststellenleiter von Mün­
chen und Starnberg, Görnemann und 
Schramm, gaben einen Kurzbericht über 

halblahrlich eine solche Veranstaltung 
stattfinden. Interesse besteht auch an 
Besichtigungen, wie z. B. eines Warn­
amtes und eines voll eingerichtelen 
Schutzraumes bei der Bundeswehr. 
BVS-Dienststellenleiter Grab schlug fer­
ner ein speziell auf Schorndorf ausge­
richteies Planspiel vor. 

Ausklang der Selbstschutz· 
Woche 

Zu einem gemeinsamen Essen hat der 
Oberbürgermeister der Stadt Neckars­
ulm, Dr. Klotz, alle an der Vorbereitung 
und Durchführung der Selbstschutz-

die Aktivltaten und Leistungen Ihrer 
Dienststellen. Die Werbung von Selbst­
schutz-Beratern und ihre Ausbildung 
durch den BVS wurde hierbei lebhaft 
diskutiert. Abgeordneter Zenz, zugleich 
Prasidiumsmitglied des Bayerischen 
Landtages, wollte wissen, inwieweit die 
Burger bereit sind, auch an Abendveran­
staltungen des BVS teilzunehmen. Für 
die BVS-Dienststelle Starnberg konnte 
Schramm über eine gute Beteiligung be­
richten. Bundestagsabgeordneter Uns­
meier stellte schließlich die neue Kon­
zeption der völkerrechtlichen Vereinba­
rung über" Fluchtburgen " - also nicht 
verteidigte Gebiete - zur Diskussion. 

Übereinstimmend stellten die Mandats­
träger fest, daß ein Wandel im Bewußt­
sein der Politiker und auch der Bevölke­
rung in bezug auf den Zivilschutz, ins­
besondere den Selbstschutzgedanken 
und den Schutzraumbau, bedingt durch 
die politische Weltlage, geboten ist. 

Weiterbildung für 
Selbstschutz·Berater 

Im Rahmen der Weiterbildung absolvier­
ten elf Selbstschutz-Berater der Ge­
meinden im Bereich Freyung-
Grafenau die Erganzungslehrgange 
"Selbstschutz in Wohnstallen " und 
"Strahlenschutz ". Die Ausbildung wurde 
in Zusammenarbeit mit dem Landratsamt 
Freyung-Grafenau , Referat Katastro­
phenschutz, sowie der BVS-Dienststelle 
Deggendorf und dem BVS-Beauftragten 

Woche Beteiligten eingeladen. Bei die­
ser Gelegenheit bedankte er sich für 
den reibungslosen Ablauf der Veranstal­
tung . Klotz erinnerte an die umfangrei­
chen organisatorischen und koordinie­
renden Vorbereitungsmaßnahmen, die 
das städtische Ordnungsamt und der 
Bauhof geleistet hallen. 

Der BVS sowie die Selbstschutz-Berater 
der Stadt beteiligten sich mit verschie­
denen Veranstaltungen, Ausstellungen, 
Informationsstanden und Filmvorfuhrun­
gen. Besonderen Anklang fand die reali­
stische Schauübung der Bergungs- und 
Sanitatsstaffel des Behördenselbstschut­
zes der Stadt Neckarsulm. Auch die Be­
re itschaft der Geschäftswelt, ihre Schau­
fenster zum Thema "Selbstschutz" zu 
dekorieren, hat zum Erfolg beigetragen. 

fur den Landkreis Freyung-Grafenau, 
Kurt Houduschek, durchgeführt. 

Landrat Franz Schumertl, der Sich zu­
sammen mit dem Leiter des Referates 
Katastrophenschutz beim LandratsamI, 
Theo Wagner, uber das Weiterbildungs­
vorhaben für die Selbstschutz-Berater 
informierte, wies in seiner Begrüßung 
auf die Bedeutung des Selbstschutzes 
der Bevölkerung hin und würdigte ins­
besondere die ehrenamtliche Tatigkeit 
der Selbstschutz-Berater und sonstigen 
Mitarbeiter Im Selbstschutz. Der Landrat 
betonte, daß sich die Aufgabe der 
Selbstschutz-Berater nicht nur auf die 
Aufklarung und Beratung der Bevölke­
rung uber Waffenwirkungen und Schutz­
möglichkeiten beschränke, sondern Im 
weiteren Sinne auch den allgemeinen 
Katastrophenschutz in bestimmten Be­
reichen mit einbeziehe, was nur durch 
eine gute Ausbildung zu erreichen sei. 

Ein Beitrag zum Umwelt· 
schutz 

Eine Helfergruppe der BVS-Dienststelle 
Regensburg leistete auch in diesem 
Jahr wieder einen Beitrag zum Umwelt­
schutz. Sie sammelte unter Leitung von 
Horst Burock etwa 1200 von den Bür­
gern auf die Slraße gestellte Christbäu­
me ein. Die Bäume wurden dann von 
der Jugendfeuerwehr unter der Leitung 
des stellvertretenden Kommandanten, 
Franz Olbrich, am Guggenberger See 
verbrannt. 
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Schieswig-Hoistein 
Rettungshunde im Erdbeben· 
gebiet von EI Asnam 

Anlaßlich der Hilleleislung des THW 
nach der Erdbebenkatastrophe in Alge­
rien wurden neben Spezialbergungsge­
räten erstmalig auch Reltungshunde 
zum Aulspuren von Verschülteten, Ver­
letzten und Toten eingesetzt. Zwei Hun­
delührer aus Kiel mit ihren Reltungshun­
den "Elch" und " Bill" begleiteten die 
THW-Bergungsmannschatt aus Nord­
rheln-Westlalen. 

Durch den Einsatz der Hunde konnten 
zahlreiche Tote aus den Trümmern ge­
borgen werden. Als herausragendes Er­
eignis dieser Hillelelstung war ledoch zu 
verzeichnen, daß auf ein Anzeigen der 
Rettungshunde hin ein lünljahriges Mad­
chen nach uber vier Tagen lebend aus 
den Trümmern belreit werden konnte. 

Ein derartiger Erfolg war nur moglich 
durch eine seit April t 975 in Kiel konti­
nUierlich praktizierte Rettungshundear­
beit, die unter anderem auch die Flug­
bewahrung der Hunde mit einschloß. 
Daher waren die Hunde auch solort 
transportlahig und einsatzbereit. 

Unmittelbar nach der Alarmierung der 
THW-Heller für den Einsatz in Aigerien 
wurden die beiden Hunde mit ihren Fuh­
rern noch In der Nacht mit einem THW­
Kombi von Kiel nach Köln gebracht. Von 
dort flogen sie zusammen mit den THW­
Hellern aus Nordrhein-Westlalen nach 
Algerien. Am lolgenden Tage wurden 
sie schon im Erdbebengebiet vor Ort 
eingesetzt. Bereits nach ca. einer Stun-

Hamburg 
THW·Direktor Ahrens 
besuchte Hamburg 

THW-Direktor Hermann Ahrens besuch­
te zusammen mit Ud. Regierungsdirek­
tor Dr. Frank und Regierungsdlfektofln 
Dr. Werthebach den THW-Bezirksver­
band Hamburg-Aitona. 

THW-Bezlrksbeauftragler Klock überreichte 
THW-Olrektor Ahrens anläßlich seines Besu­
ches In Hamburg einen Tischwimpel. 
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de Suche zeigten sie die Stellen an, wo 
spaler die erslen Toten aus den Trum­
mern geborgen wurden. 

Dabei hat sich erwiesen, daß die Ret­
tungshunde eindeutig dem technischen 
Ortungsgerat beim Aulspuren von Toten . 
und Verlelzten überlegen sind. Sie zeig­
ten stets die genaue Lage der Verschut­
teten an. Die Zusammenarbeit der Hun­
delührer mit der Bergungsmannschaft, 
die anschließend ihre technischen Mittel 
gezielt zur Bergung einsetzen konnte, 
lunktionierte reibungslos. 

Eine Einbindung der Rettungshunde In 
den Fachdienst "Bergung" beim THW 
wurde daher die Eltektlvitat eines Einsat­
zes noch erhöhen, denn der Bergungs­
dienst in Kombination mit dem Einsatz 
von Rettungshunden hat sich vorbildlich 
bewahrt. Dies beweisen auch Erlahrun-
gen In unseren Nachbarländern. H D. 

THW·OV Preetz stellte neues 
Rettungsgerät vor 

Nach einem Feuer im Ferienzentrum 
Holm, bei dem der THW-OV Preetz zur 
Unlerstützung der Feuerwehr eingesetzt 
war, machle sich THW-Ortsbeauftragter 
Peper Gedanken uber mogliche Verbes­
serungen der Rettung aus Hohen. Die 
Bewohner des Hotels Im Ferienzentrum 
mußten damals zum Teil mit Hubschrau­
bern geborgen werden, weil sie durch 
starke Rauchentwicklung die Fluchtwege 
nicht finden konnten und eine Bergung 
über Leitern nicht moglich war. 
Im November 1980 konnlen Sich nun 

THW-Bezirksbeauftragter Klack begrußte 
die Gaste und wies rn einer ku zen An­
sprache auf die Probleme des großten 
THW-Bezirksverbandes in Hamburg hin. 
Direktor Ahrens beanlwortete anschlie­
ßend die Fragen der THW-Führungskral­
te . Vor allem wurde das Problem der 
Auslandseinsatze diskutiert. Es wurde 
erwogen, zukunfti auch Hamburger 
THW-Fuhrungskralte und Helfer bei Ein­
satzen im Ausland zu berückSichtigen. 

A. K. 

Informationstagung für Mitar· 
beiter der Zentralwerkstätten 
des Bundes 

Am Jahresende luhrte THW-Landesbe­
auftragter Trautvetter In THW-Bezlfks-

In acht Minuten war das Rettungsgerät aufge­
baut und der .. Verletzte" geborgen . 

Vertreter der Rettungsdienste im KreiS 
Plön, Feuerwehren, Polizei und Verwal­
tung von den Einsatzmöglichkeiten ei­
nes "Rollgliss"-Rettungsgerales uber­
zeugen, daß seil kurzem zur Ausstat­
tung des Bergungstrupps des THW-OV 
Preelz gehört. Das Schwesternwohn­
heim des Kreiskrankenhauses war Ort 
der Demonstration dieses Rettungsgera­
tes, mit dessen Hille eine Bergung aus 
Hohe und Tiefen mogllch ist. 

Der THW-Bergungstrupp rückte mit 
Atemschulzgeralen In das Wohnheim 
vor und baute im achten Stockwerk mit 
wenigen Handgfllten, ohne Verwendung 
von Werkzeug, eine zum Rettungsgerat 
gehorende Teleskopstutze ein. Sie sitzt 
lest zwischen Fußboden und Zimmer­
decke. Nach dem Einsetzen des 
schwenkbaren Auslegers konnte der er­
ste "Verletzte" - eine HOlzpuppe - in 
Sicherheit gebracht werden. Die ganze 
Aktion dauerte nur acht Minuten. G. D. 

verband Hamburg-Mltte eine Informa­
tionstagung fur leitende Mitarbe,ter der 
beiden Zentralwerkstatten Langenhorn 
und Rissen durch. 

In einem oltenen Gesprach wurden die 
Schwleflgke,ten der Maleflalerhaltung, 
die im zurückliegenden Jahr aulgetrelen 
sind, angesprochen und Möglichkeilen 
der Verbesserung erortert. Uberelnstlm­
me nd stellten die Leiter der Zenlralwerk­
statlen lest, daß auf dem Gebiel der Ma­
teria lerhaltung Fuhrer und Unterführer 
des THW-Bezirksverbandes gute Lei­
stungen erbracht hatten. 

Trautvetter gab seiner besonderen Freu­
de daruber Ausdruck, daß auch der Ver­
Ireter der Berufsleuerwehr Hamburg, 
Ud. Branddlfektor Maximilian Puchner, 
an dieser Tagung teilnahm. A. K. 



Bremen 
Lothar Dziomba erhielt THW·Ehrenzeichen in Silber 

I 

THW-Landesbeauftragter Dirk Gäbel 
zeichnete den Fachberater des THW in 
Abschnittsführungsstelle Süd der Stadt­
gemeinde Bremen, Lothar Dziomba, 
Helfer im THW-OV Bremen-Neustadt, 
mit dem THW-Ehrenzeichen in Sitber 
aus. Göbet dankte Lothar Dziomba für 

THW·Landesbeauhrag­
ter Göbel überreicht 
Lolhar Ozlomba das 
THW-Ehrenzelchen In 
Silber. 

die geleistete Arbeit und seinen außer­
ordentl ichen Einsatz . 
Dziomba, Lehrer am Schulzentrum Vor­
kampsweg , erhielt das Ehrenzeichen in 
Anerkennung der besonderen Verdien­
ste während seiner 20jährigen Mitarbeit 
im THW. 

Bremens Innensenator besucht THW·OV Schwachhausen 

Antaßt ich der Übergabe eines neuen 
Schutz raumes im Stadttelt Walte an den 
Schutzraum-Betriebsdienstleiter Bre­
mens, Erich Behrend, wies der Senator 
für tnneres, Helmut Fröhlich, auf die 
Grenzen des Katastrophenschutzes hin. 
Obwohl der personetle und mate'iel le 
Aufwand erheblich ist, wäre der Schutz 
nur für einen Teil der Bevölkerung mög­
lich. Außerdem sei man nicht gegen alle 
Gefahrensituationen gewappnet. Der 
Senator erklärte weiter, daß der Kata­
strophenschutz deshalb besonders auf 
die Vorsorge und Selbsthilfe der Bürger 
angewiesen sei. Staatl iche und private 
Initiativen müßten sich hier ergänzen . 

Im Anschluß an die Ubergabe des Bau­
werkes besuchte der Senator den THW­
OV Schwachhausen, dessen Ortsbeauf­
tragter Behrend zugleich ist. Fröhlich 
dankte den Helfern für ihre Verdienste 
im vergangenen Jahr und hob dabei be­
sonders ihre stete Einsatzbereitschaft 
hervor. 

Zu Besuch beim THW-OV Schwachhausen: ln­
nensenator Fröhlich (zweiter von rechts); neben 
dem Senator der THW-Landesbeauttragte Gäbel. 

Bei einem gemeinsamen Mittagessen 
erörterte der Senator mit dem THW-Lan­
desbeauftragten Göbel und Ortsbeauf­
tragten Behrend Probleme des THW so­
wie die Organisation des Schutzraum­
Betriebsdienstes, wobei die Möglichkei­
ten einer Aufgabenverteilung auf alle 
THW-Ortsverbände erwogen wurde. 

Bund und Land machen sich 
das Leben schwer 

In den . Bremer Nachrichten" war kürz­
lich zu lesen: "Schröpfst du meine Tan­
te, schröpf ich deine Tante " - nach die­
ser Methode, so hat der innenpolitische 
Sprecher der F.D.P.-Bürgerschaftsfrak­
tion, Ernst von Schönfeld, jetzt ange­
prangert, machen sich Bund und Land 
gegenseitig das Leben schwer. An den 
Behördentankstellen in Bremen-Nord, 
so berichtet er, ist für die dem Land 
Bremen unterstehenden, aber auf Bun­
des kosten unterhaltenen Fahrzeuge des 
Technischen Hilfswerkes das Tanken 
von Dieselkraftstoff teurer als an ge­
werblichen Tankstationen - neben dem 
Kraftstoffpreis wird ein zehnprozentiger 
"Verwaltungskostenzuschlag" erhoben. 

Antwort des Innensenators auf eine ver· 
wunderte Nachfrage des F.D.P.-Abge­
ordneten : "Die Berechnung von Verwal­
tungskostenzuschlagen ist insofern ge­
rechtfertigt , als der Bund diese zum Bei­
spiel bei Lieferungen von Betr ebsstof­
fen durch das Wasser- und Schiffahrts-

amt Brake an die Wasserschutzpolizei 
oder von Munition durch die Beschaf­
fungssteIle des Bundesinnenministe­
riums an die Bereitschaftspolizei eben-
falls berechnet ". (rsp) 

OV Huchting betreut Bunker 

Der im vergangenen Jahr neugegründe­
te THW-Ortsverband Bremen-Huchting 
wird künftig einen Schutzbunker be­
treuen . Damit wartet das THW den 
fünften Bunker in der Hansestadt. 

THW·OV Bremen·Huchting 
unterstützte 
Schullandheimverein 

Großes Lob wurde den Helfern des 
THW-OV Bremen-Huchting und ihrem 
Ortsbeauftragten Klaus Köhler zuteil: 
Der Schullandheimverein Huchting, der 
ein Haus in Rinteln unterhält, bedankte 
sich für die ihm gewährte Unterstützung 
bei der Errichtung eines Freizeitgelän­
des. 89 THW-Helfer des Ortsverbandes 
verbanden diesen Einsatz mit einer seit 
langem geplanten Ausbildung, denn es 
war der erste große Einsatz des im ver­
gangenen Jahr neugegründeten THW­
OV Huchting. 

Bei niedrigen Temperaturen, aber bei 
Sonnenschein, wurden zwei Holzhäuser 
mit Tisch und Sitzgelegenheiten errich­
tet, zwei Grillplätze aufgebaut und erfor­
derliches Holz zugeschnitten. Die Zuwe­
gung zum Heim wurde durch Einsetzen 
von Begrenzungs- und Befestigungs­
steinen sowie durch Aufschütten der 
Straße problemloser gestaltet. Eine wei­
tere THW-Gruppe baute am Hang des 
Sportplatzes beim Schullandheim T rep­
penstufen und nahm am nahegelegenen 
Feuerlöschteich einen Geländeausgleich 
vor. 

In einem Brief schrieb der Vorsitzende 
des Schullandheimvereins an den THW­
Ortsbeauftragten: "Nach dem gelunge­
nen Übungseinsatz in unserem Heim in 
Rinteln möchte ich mich noch einmal 
recht herzlich für die Arbeit Ihrer Helfer 
bedanken. Der umsichtige und selbstlo­
se Einsatz Ihrer Gruppe vom ersten bis 
zum letzten Mann hat mich und unsere 
Vereinsmitglieder stark beeindruckt. Die 
Harmonie, das Zusammenwirken Ihrer 
Männer, das ,Ärmel-Hochkrempeln' und 
das Zupacken verdienen es, besonders 
hervorgehoben zu werden. Es machte 
mir und meinen Freunden vom Verein 
großen Spaß, Ihnen bei der Arbeit zuzu­
sehen und zu helfen . Die Ergebnisse Ih­
rer Arbeit sprechen für sich. Herzlichen 
Dank." U. W. 
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Niedersachsen 
Prähistorische Fundstätte 
gerettet 

Die Archaologln Dr Schulz halle an 
einem KIesteich bei Nordstemmen im 
Raum Hannover einen bedeutenden 
Fund gemacht Grundmauern von Hau­
sern, Geschirrscherben, Handwerkszeug 
und Tierskelelle aus der Jungsteinzeit 
(5. Jahrtausend v Chr.) Ihre monatelan­
gen Ausgrabungsarbeiten drohten nun -
einige Wochen vor Abschluß - ein Opfer 
der naherruckenden Klesabraumungsar­
belten zu werden . 

THW-Geritewart Rolf Schablow Installierte eine 
Tauchpumpe, um den Grundwasserspiegel ab­
zUHnken. 

Immer hoher steigendes Grundwasser 
gefahrdete zudem die Ausgrabungsar­
beiten . Das THW, um Unterstutzung ge­
beten, half schnell und unbürokralisch . 
THW-Geratewart Rolf Schablow instal­
lierte eine Tauchpumpe mit 3000 I/mln 
Forderlelstung Dadurch konnte der 
Wasserspiegel abgesenkt und danach 
die Grabungsarbeiten zum Abschluß ge­
bracht werden . R B 

THW·OV Celle feierte 
Unterkunftseinweihung 

Mit einem .. Tag der offenen Tur · fe'erte 
der THW-OV Celle die Fert igstel lung 
seiner In anderthalbJahnger Bauzelt er­
richteten neuen Unterkunft. Damlt wur­
den In Celle nach langem Warten die 
Voraussetzungen fur einen optimalen 
Ausblldungsbetneb geschaffen 

Dem kalten Weller zum Trotz waren 
einige hundert Celler Burger zum THW 
gekommen, um sich ausfuhrlich uber die 
vielfalligen Einsatzmoglichkelten des 
Ortsverbandes zu informieren . Als Gaste 
waren u a. Oberburgermelster Dr 
Horstmann, OberkreisdIrektor Rathert 
und THW-Landesbeauftragter Dlpl.-Ing 
Leiser erschienen. 
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Fur den THW-OV Celle ge horen mit der 
Erstellung der neuen RaumIIchkelten 
28 Jahre nach seiner Grundung die un­
zureIchende provisorische Unterbrin­
gung und die dadurch eingeschrankten 
Ausblldungsmogllchkerten der Vergan­
genheit an . Die 15 Kraftfahrzeuge und 
diversen Großgerate sind nun geschutzt 
untergestellt bzw eingelagert 

In seiner Ansprache wies Ortsbeauftrag­
ter Kurt Heuer darauf hin , daß die Aus­
blldungstatlgkelt wahrend der Bauzelt 
gel illen habe, denn ein Großteil der 120 
THW-Helfer habe an vielen DIenstaben­
den an den Bauarbe,ten mitgewirkt. Das 
Versaumte, so Heuer. soll nun mIt ver­
starkten Kraften nachgeholt werden . 

Die interessierten Besucher erhielten 
ein reichha ltiges Programm geboten , 
das u. a eine Gerate- und Fahrzeug­
schau und Vorfuhrungen mit techni­
schem Gerat beinhaltete 

Anlaßlich der UnterkunftseInweihung 
wurden auch verdiente und besonders 
engagierte THW-Helfer geehrt So er­
hielten die Helfer Ahrens, Palm , Urb-
sc hat und Schell er das THW-Helferab­
zeichen In Gold , die Helfer Hapke, De­
necke, Helmer und Beuchel wurden mit 
dem THW-Helferzelchen in Gold mit 
Kranz ausgezeichnet. 

Arbeitstagungen der THW· 
Kreis· und Ortsbeauftragten 
in Niedersachsen 

Der Begnff .. THW-Wanderzlrkus " war 
bereits zu einem festen Bestandteil im 
Vokabular der hauptamtlichen Fuhrungs­
krMte des THW-Landesverbandes Nle­
dersachsen geworden, als man sich En­
de November In Glfhorn zur letzten von 
vier aufeinanderfolgenden Wochenend­
Arbeitstagungen fur THW-Krels- und 
Ortsbeauftragte zusammenfand Die Sta­
tionen zuvor waren, wie bereits 1978, 
Oldenburg, Sarstedt und Sol tau 

Als Vertreter des Landkreises war In 
Glfhorn OberkreisdIrektor Dr. Lemke er­
schienen, der In seiner Begrußung fest­
stellte, daß sich das Zusammenwirken 
von THW. Feuerwehr und DRK bewahrt 
habe, weil sich diese HIlfsorganisationen 
in Ihrer Aufgabenstei lung und Ausru­
stung Wirksam erganzen . Dr Lemke 
ennnerte dabei an die Waldbrandkata­
strophe im Sommer t 975, die gewisser­
maßen eine Uberprufung der koordinier­
ten Zusammenarbeit der Hilfsorganlsa­
lionen brachte 

Zuvor halle THW-Krelsbeauftragter Peter 
DZledzioch die Vertreter aus den 20 
THW-Ortsverbanden des Reglerungsbe-

THW-Führunglkräh8 besuchten die Bund •• -
grenzschutz-Flieger.ta"e' Nord (von link.): 
HSGL lubach, OB Or. Send, HSGL Leithall, OB 
aaur und Sachbearbeiter Masuch. 

zlrkes Braunschwelg - als Reprasentan­
ten von über 1800 THW-Helfern - so­
wie den THW-Landesbeaultragten Dlpl.­
tng Leiser und seine Mitarbeiter In 
Glfhorn willkommen geheißen , 
Es zeigte sich, daß Glfhorn den kronen­
den Abschluß dieser VeranstaltungsreI­
he bildete, In einem kleinen Rahmen­
programm bestand die Möglichkeit eines 
Besuches bei der benachbarten Bun­
desgrenzschutz-Fliegerstaffel Nord, ver­
bunden mit einem Hubschrauberllug 
entlang des Eibe-Selten-Kanals 

Das Tagungsprogramm, das vom Lan­
desbeauftragten vorgestellt und eriautert 
wurde, umfaßte Fragen der Organisation 
und des Einsatzes, der Ausbildung, der 
Verwaltung - mrt dem Schwerpunkllhe­
ma MItteibewirtschaftung - und der 
Öffentlichkeitsarbeit 

Auch hochaktuelle Probleme wurden 
erortert, wie z, B, der bevorstehende 
Einsatz einer 55 Helfer starken THW­
Einheit aus Suddeutschland im Erdbe­
bengebiet um Neapel und die spater er­
fo lgreichen Bemuhungen des THW-OV 
Stade, einen Hilfsgutertransport mit funf 
Fahrzeugen und neun Helfern in das 
Katastrophengebiet durchzufuhren, 
Bel aller Anerkennung dieser AktlvItaten 
zeigten Sich die THW-Fuhrungskrafte 
daruber enllauscht, daß das THW nicht 
in großerem Maße zum Einsatz gekom­
men war 

Sprengeinsatz für den 
OV Göttingen 

Gefahr war Im Verzug, als das THW 
Gottingen an einem Freitag, kurz nach 
12 Uhr, fur einen Sprengelnsatz alar­
miert wurde, 24 THW-Helfer waren bis 
nach Millernacht Im Einsalz, um auf An­
forderung der Stadtverwaltung Duder­
stadt einen fast 40 m hohen Schornstein 
einer Ziegelei bel Nesselröden, der an 
der Krone drei meterlange Risse be­
kommen hatte, zu beselligen Der 



Schornstein war seit Monaten schon 
Sorgenkind des Duderstädter Bauamtes 
und zum Abriß vorgesehen. Krumm wie 
ein Schwert, hatte er bereits einige Stei­
ne aus der Krone vertoren. Frost und 
kräftige Böen Mitte der Woche hatten 
wohl den Verfall beschleunigt. 

Nachdem die Geschäftsführer-Dienst­
stelle des THW kurz vorher um Auskunh 
über eine mögtiche Amtshilfe gebeten 
worden war, wurde der technische Be­
reitschahsdienst des THW über seine 
Funkalarmempfänger von der Berufsfeu­
erwehr Göttingen alarmiert und konnte 
danach mit den Vorbereitungen für eine 
Sprengung beginnen. Gleichzeitig wurde 
der Landkreis Göttingen und über den 
THW-Landesverband auch das Bundes­
amt für Zivilschutz in Kenntnis gesetzt. 

Berlin 
Als Dank - ein Gemälde 
für das THW 

Der THW-Bezirksverband Charlotten­
burg/Wilmersdorf wird möglicherweise 
einmal zur Pilgerstätte von Kunstken­
nern werden: Der bekannte Kunstmaler, 
Schriftsteller und Taxifahrer Michael 
Ostwald hat den großen Schulungsraum 
des THW-Bezirksverbandes als Ort für 
sein neuestes Kunstwerk ausgesucht. In 
Erinnerung an seinen Freund , den Berli­
ner Schauspieler Will i Rose, hat er die 
"größte Rose der Welt" als Wand- und 
Deckengemälde gemalt. Das Werk hat 
ein Format von 7 x 3 Meter und zieht 
die Seitenwände und die Decke in die 
Gesamtkomposition ein. 

In Anwesenheit von Presse, Rundfunk 
und vieler Kunstfans wurde das Gemäl­
de dem THW übergeben. Die Laudatio 
über den Künstler und sein Werk sprach 
der Direktor der Bibliotheken und Archi­
ve der Akademie der Künste zu Berlin, 
Prof. Dr. Walter Huder: 

"Der Himmel über Berlin ist eine aufblü­
hende Rose . Ostwald holt sie ins THW­
Haus in Charloltenburg, in die Kantine, 
auf die senkrechte Wand und die 
waagerechte Decke, halb und halb, wie 
Mampe, echt Berlin, klappt sie dort nicht 
etwa auf, sondern läßt sie über alle Kan­
tigkeit als Ganzes aufblühn, als Einheit, 
die so notwendig wäre. Und auf den sil­
bernen Blütenblältern dieser histori­
schen Utopie des deutschen Vaterlan­
des spiegelt sich die trotz Verfehlungen 
dennoch erhaltene Landschaft der Stadt, 
ungeteilt in Ost und West, mit dem in­
zwischen kuppellosen Reichstag, der 
wohl ewigen Neuen Wache, der aber in· 
zwischen zerschlissenen Kongreßhalle, 
dem Juliusturm und Funkturm, dem 

Binnen drei Stunden waren Erkundung, 
Lagebesprechung und vor atlem die Be­
schaffung des erforderlichen Spreng­
stoffes abgeschlossen. 

Der Sockel des Schornsteines wurde 
provisorisch eingerüstet, um die Bohrlö­
cher anzubringen und die breiten Fal l­
schlitze ausstemmen zu können. Ein 
Teil der umliegenden Fabrikationshalle 
mußte ebenfalls erst "flachgelegt" 
werden. 

Zwischenzeitlich hatten sich über 200 
Zuschauer eingefunden, um sich das 
nächtliche Schauspiel im hellen Licht 
der Flutlichtscheinwerfer nicht entgehen 
zu lassen. Entgegen den Befürchtungen 
des THW verhielten sich die Zuschauer, 
darunter viele Kinder, sehr diszipliniert, 
so daß die Polizei weder vorher noch 

Schöneberger und Roten Rathaus, dem 
Olympiastadion und der Marienkirche. 
Und an der linken Wand steht der Char­
loltenburger THW-Mann, "OK" mit sei­
nen aufgereckten Daumen signalisie· 
rend, während ihm das allemal junge 
Ost- und Westberlin, süße Bienen in Rot 
und Blau, den Dankesschmatz auf die 
Wangen drücken, und das unter 
Schwarz-Rat-Gold, das immerhin dies­
seits und jenseits der Mauer flattert. " 
Zum Dank überreichte THW-Landesbe­
auftragter Gerhard Brühl dem Künstler 

bei der Räumung des Geländes nen­
nenswert einschreiten mußte. 

Gegen 22.30 Uhr wurde mit der Anbrin­
gung der Sprengladung begonnen, und 
schon eine Stunde später konnte ge­
zündet werden, Der diensthabende 
THW-Sprengberechtigte Reinhard Lo­
rentz hatte so gute Arbeit geleistet, daß 
die Spitze des Schornsteines genau 
zwei Meter neben der vorbeiführenden 
Straße zu liegen kam und kein Stein 
mehr weggeräumt werden mußte. 

In einer kleinen Ansprache vor den 
THW-Helfern lobte Bauamtsleiter Heder 
die "beeindruckende Leistungsfähigkeit" 
der Göttinger Einheiten und bedankte 
sich im Namen der Duderstädter Stadt­
verwaltung für den gelungenen Einsatz. 

~ , 

Dr. W. S. 

Ein Ausschnitt aus 
dem Gemälde, im Vor­
dergrund der Künstler 
MichaelOstwald. 

ein Strukturmodell des THW. THW-Be­
zirksbeauftragter Otto Saleschke, der an 
diesem Tag mit dem Goldenen Feuer­
wehr- und Katastrophen-Ehrenzeichen 
der Stadt Berlin ausgezeichnet worden 
war, hatte noch eine besondere Überra­
schung bereit: Nachdem ein Willi-Rose­
Portrait enthüllt war, wurde der große 
Schulungsraum auch offiziell in Willi­
Rose-Saal umbenannt. Ein Schild wurde 
angebracht, das demnächst durch ein 
von einer Berliner Brauerei gestiftetes, 
entsprechend gestaltetes neues Schild 
ersetzt werden soll. 

Das THW ist damit um eine Attraktion 
reicher geworden. Der Künstler hat mit 
seinem Werk nicht nur dem THW ein 
Gemälde geschenkt und Einblick in sein 
künstlerisches Schaffen gegeben. Er hat 
auch mit der Sensibilität des Künstlers 
die humanitären, ideellen Ziele des THW 
und seiner Helfer erkannt und darge­
stellt, die seinen eigenen Idealen vom 
Menschen und der Menschlichkeit ähn­
lich sind. MichaelOstwald hat sich als 
Maler, Schriftsteller und Mitmensch mit 
der Arbeit des THW identifiziert. B. 
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Hessen 
THW·Helfer in Somalia 

Nachdem 21 THW-Heller im August und 
Seplember 1980 In Somalia Tnnkwas­
ser-Aufbereltungsanlagen zur Versor­
gung der Fluchtlinge ernchtet halten, 
kam das THW bereits zwei Monate spa­
ter mil dem gleichen Auftrag erneut zum 
Einsatz . Im Gebiet von Hrran - nordöst­
lich von Mogadlshu - sollten lunf weite­
re Anlagen ernchlet werden. 

ZS-Magazrn sprach mit THW-Einsalzlel­
ter van Hazebrouck uber den Verlauf 
des Prolekts 

ZS-Magazln: Herr van Hazebrouck, 
wann wurden Sie von dem bevorstehen­
den Einsatz In Somalia unternchtet? 

v. H.: Am 21 November 1980. also lunl 
Tage bevor Ich nach Mogad,shu Ilog, er­
hlel! Ich die Nachricht Am 25. Novem­
ber 1980 wurde Ich Ins Bundesamt lur 
ZIVilschutz beordert. Dort erhlel! Ich den 
Auftrag, den Einsatz vorzubereiten und 
zu leilen. Deshalb flog Ich einige Tage 
vor der Mannschaft ab. nachdem Ich 
den gesamten Unterkunftsbedarf. die 
Verpflegung und Teile der persönlichen 
Ausstaltung beschafft und tropenmaßlg 
halte verpacken lassen. Die Zelt war na­
turlich knapp lur diese notwendigen Vor­
bereitungen. aber es hat sich gezeigt. 
daß die eigenverantwortliche Beschaf­
fung der Ausrustung durch den Einsatz­
teiter sehr zweckmaßlg ist. welt er bes­
ser als eine Dienststelle beurteilen kann. 
was seme Gruppe brauchen wrrd. Au­
ßerdem waren die Erfahrungen aus dem 
ersten Ernsatz In Somalia dabei hilfreich. 

ZS·Magazln : Wie ging es dann weiter? 

v. H.: Nach meiner Ankunft folgten Be­
sprechungen mil dem Mal!eser-Hilfs­
dienst (MHD) in Somalia. mit der Deut­
schen Botschaft, dem UN-Hochkommls­
sar lur Fluchthnge (UNHCR) sowie der 
Natronalen Fluchtlingskommlsslon 
(NRC) Mit MHD und NRC verabredete 
ich. die Tflnkwasser-Aulbereltungsanla­
ge des THW In COflolel - etwa 150 km 
sudllch von Mogadlshu - zu besichtrgen 
und auf Ihre Funktlonsfahigkelt zu uber­
prulen Dies geschah freitags. weil dann 
mchts anderes zu machen Ist, denn ,n 
islamischen Landern wird am Freitag 
nicht gearbeitet 

ZS-Magazin : War alles In Ordnung? 

v. H.: Ja Alle Systeme der Anlage in 
Coriolei arbeiteten einwandfrei. Trotz 
des Nledngwassers des Shlbelli-Flusses 
kann Tnnkwasser In guter Oualltat und 
In ausreichenden Mengen produziert 
werden Die dort tatlgen Italienischen 
Arzte und Schwestern bestatlgten den 

42 ZSMAGAZIN 2/81 

Die größte Trlnkwa .. er~Aufber.ltungsanlage mit 
neun Rohwasser- und .Ieben Relnwasserbek­
ken wurde In Jalal.gs' erstellt. 

Ruckgang der Magen-Darm-Erkrankun­
gen der Fluchtlinge um ca. 80 Prozent. 

ZS-Magazin: Wurde nicht lur die neue 
Anlage. die gebaut werden sollte. ein 
anderer Standort als vorgesehen ge­
wahlt? 

v. H.: Das ist flchtlg Der Vertreter des 
UN-Hochkommlssars lur Fluchtlinge In 
Somalia. Otto Hagenbuchle bat mich 
aus dflnglichen Grunden. unsere 
Planungen zu andern Von den lunl ur­
sprunglich lur die Region Hiran vorgese­
henen Anlagen sollte eine komplette 
Anlage nunmehr In einem neu entstan­
denen Flüchtlrngslager In der Gegend 
von Gedo. im Lager Hllo Maree (Bhuur 
Dhubu) elngesetzl werden 
ZS-Magazin: Gab es durch diese Um­
stellung Probleme? 

01. leIZ1en Handgriffe: 
die Trinkwasser-Auf· 
bereltungsanlag. 
stehl. 

• Schnell hat es sich 
herumgesprochen: Es 
gibt frischei, sauber •• 
Walser. 

v. H.: Nein Dadurch eigentl ich nicht. 
Hauptproblem war ohnedies die Versor­
gung mit Treibstoff lur unsere Lkw, die 
uns die somalische Polizei lur den 
Transport des Matenals zur Verlugung 
gestell! halte. Naturlich würden wrr auch 
Kraftstoff lur die D,eselpumpen der An­
lagen brauchen. 

ZS-Magaztn: Wegen des rranlsch-Ifakl­
schen Konflikts bestehen Versorgungs­
schwiengkelten mit Treibstoff. 

v. H.: So ISI es Auch die Zusagen un­
serer Partner Im Lande. uns voll zu un­
terstutzen. konnten nicht viel nutzen. 
denn es war einlach zu wenig Treibstoff 
vorhanden. Weder meine Verhandlun­
gen mit dem Generalmanager der soma­
lischen Rafflnenen, noch meine Vorspra­
che In der Deutschen Botschaft brach­
ten uns weller Wieder war es die soma­
lische Polizei. die uns half. Nachdem sie 
uns schon Lkw zur Verfugung gestellt 
hatte. sagte sie uns letzt 1400 I Diesel 
und 400 I Benzin zu Das war am 
30. November 1980. 

ZS-Magazln: Einen Tag spater kam die 
THW-Mannschaft in Mogadishu an. 

v. H.: Das Treibstoffproblem wurde zur 
rechten Zelt gelost Wrr konnten also 
ohne wesentliche Behinderungen die 



Arbeit in Angriff nehmen. An dieser 
Stelle sei dabei die hervorragende 
Zusammenarbeit mit der somatischen 
Polizei erwähnt. 

ZS-Magazin : Aus welchen THW-Mitar­
beitern bestand die Mannschaft? 

v. H. : Es waren die THW-Helfer 
Schmidt, Nix, Henschke und Hoffmann 
aus Bremen, Niedersachsen und Hes­
sen. Alle waren schon beim vorherge­
henden Einsatz dabei gewesen. 

ZS-Magazin : Wann kam die Ausrü­
stung, von der Sie eingangs sprachen? 

v. H.: Mit zwei Tagen Verspätung. Ge­
mäß Einsatzplanung sollte die Fracht­
Chartermaschine am 30. November 
1980 ankommen. Nun. am 2. Dezember 
1980 hatten wir dann aber alles zusam­
men: Mannschaft, Treibstoff und Lastwa­
gen. Nachdem wir die Ausrüstung ver­
frachtet hatten, konnte die eigentliche 
Arbeit beginnen. Am nächsten Tag fuh­
ren zwei aus THW- und MHD-Helfern 
bestehende Teams in die Gedo-Region 
und in die Region Hiran. 

ZS-Magazin : Wie war es denn mit den 
Unterkünften für die Helfer? 

v. H.: Für unser Team - Schmidt, 
Henschke, Hoffmann und ich vom THW, 
Grammelsbacher und Mayer vom MHD 
und McGovern von der somalischen 
FlüchtlingskommissIon - hatten die 
Schweden vom SSUDR (Schwedische 
Katastrophenschutzhilfe) ein Haus orga­
nisiert. Die andere Mannschaft mußte 
mit Zelten auskommen. 

ZS-Magazin: Wer ist Mr. McGovern? 

v. H.: McGovern wurde für die Nationale 
Flüchtlingskommission in Somalia von 
den Amerikanern als Fachberater für das 
Trinkwasserproblem abgestellt. THW­
Helfer Nix und der Einsatzleiter vom 
MHD, Oleg Hanisch, hatten übrigens 
eine Schwierigkeit beim Transport zu 
überwinden. Der niedrige Wasserstand 
des Dhuba zwang die beiden, erst den 
entladenen Lastwagen und dann das 
Material mit der Fähre überzusetzen; 
dann wieder aufzuladen war bei einer 
Temperatur von 40° Celsius und hoher 
Luftfeuchtigkeit natürlich schweißtrei­
bend. Dabei gingen einige wichtige Teile 
verloren, die neu aus Deutschland ein­
geflogen werden mußten. 

ZS-Magazin: Wann stand die erste An­
lage? 

v. H.: Die erste komplette Anlage stand 
in Kokane, wo wir am 4. Dezember 
1980 mit der Montage begannen und sie 
am 5. Dezember abschließen konnten. 
In den folgenden Tagen wurden dann 
die Anlagen in Crash, Jellow und Siga­
low montiert. Bis zum 8. Dezember und 
am folgenden Tag fuhr das gesamte 
Team, bis auf einen MHD-Helfer und 
McGovern, ins 180 km entfernte Jalalag-

Mit vier weiteren TH W-Helfern errichtete Ein­
satzleiter Richard van Hazebrouck fünf Trink­
wasser-Aufbereitungsanlagen in Somal ia. 

si. Hier wurde die größte Trinkwasser­
'Aufbereitungsanlage mit neun Rohwas­
ser- und sieben Reinwasserbecken er­
stellt. Der Standplatz mußte 150 m vom 
Fluß entfernt wegen Hochwassergefahr 
gebaut werden. Das Gelande war dazu 
aber alles andere als geeignet Die Ein­
ebnung in Handarbeit wäre äußerst lang­
wierig gewesen. Wir waren deshalb froh, 
daß der Standortkommandant der Armee 
am Ort einen Straßenhobel zur Verfü­
gung stellte, mit dem wir 1000 m' inner­
halb einer Stunde einebneten. 

ZS-Magazin: Wie arbeitet es sich unter 
der glühenden Sonne Afrikas? 

v. H.: Es war oft unerträglich. Ausge­
sprochen hilfreich waren uns deshalb 
die Petromax-Lampen und d e chinesi­
schen Petroleumlampen, die wir eigens 
für diesen Einsatz angeschafft hatten, 
um auch in der kühlen Nachtzeit arbei­
ten zu konnen. Das Licht reichte voll­
kommen aus. Am nächsten Tag hatten 
wir die große Anlage gegen Mittag fer­
tiggestellt. 

ZS-Magazin : Wer bedient nun die Trink­
wasser-Aufbereitungsanlagen in Zu­
kunft? 

v. H.: Parallel zu den Aufbauarbeiten 
wurde einheimisches Bedienungsperso­
nal ausgebildet und eingewiesen. Zu­
künftig werden die MHD-Helfer, die mit 
uns zusammengearbeitet haben, die 
fachliche Betreuung des Personals über­
nehmen. Die gesamte Ausstattung des 
THW sowie Ersatzmateriatien verbleiben 
in den Händen des MHD. Auch McGo­
vern hat solche Betreuungsfunktionen 
übernommen, denn auch er ist inzwi­
schen mit unseren Anlagen gut vertraut. 

ZS-Magazin: Was sind nun die Erfah­
rungen, die Sie von ihrem jüngsten Aus­
landseinsatz mitgebracht haben? 

v. H.: Zusammenfassend läßt sich sa­
gen, daß der Einsatz bestens gelaufen 
ist. Alle THW-Helfer haben sich hervor-

ragend bewährt - bis zur korperlichen 
Erschopfung haben sie sich eingesetzt. 
Auch die Zusammenarbeit mit dem Mal­
teser-Hilfsdienst konnte nicht besser 
sein, dasselbe gilt für die Schweden und 
besonders für Michael McGovern; alle 
haben uns uneigennützig geholfen. 

Im nachfolgenden einige Erkenntnisse 
des Somalia-Teams über organisatori­
sche Vorbereitungen, die für die Zukunft 
möglichenweise hilfreich sind: 

• Wer erkundet, sollte in die Leitung 
des nachfolgenden Einsatzes mit einbe­
zogen werden. 

• Gründliche Erkundung, Einbeziehung 
sämtlicher erhältlicher Informationen 
über Land, Klima, Logistik, Infrastruktur 
usw. und die gründliche Auswertung al­
ler Kriterien sind unerläßliche Grundbe­
dingung für den Erfolg des Einsatzes. 

• Der verantwortliche Einsatzleiter sollte 
auch zukünftig bei der Auswahl der Ein­
satzkrafte und der Beschaffung von 
Ausrüstung, Ausstattung und Verpfle­
gung beteiligt werden. 

• Auslandseinsatzerfahrene hauptamtli­
che und ehrenamtliche THW-Mitarbeiter 
könnten zentral erfaßt werden, um im 
Einsatzfall abrufbar zu sein, eventuell 
auch in beratender Funktion. 

• Einem erfahrenen Auslandsteam kön­
nen jederzeit neue, unerfahrene THW­
Helfer zur "Ausbildung" mitgegeben 
werden. Dadurch vergrößert sich das 
verfügbare Potential an guten und moti­
vierten Helfern. 

Auf jeden Fall empfiehlt es sich, bei Ein­
sätzen in gleiche oder ähnliche Länder, 
möglichst solche Helfer und Hauptamtli­
che mit einzubeziehen, die bereits Er­
fahrungen in diesem Gebiet sammeln 
konnten. Die Möglichkeit, an bestehen­
de Kontakte wieder anknüpfen zu kön­
nen, hat sich speziell bei diesem Einsatz 
von unschätzbarem Wert enwiesen. 

• Bei den Beteiligten sind Grundkennl­
nisse in einer entsprechenden Fremd­
sprache unerläßlich. 

• Die THW-Helfer müssen in gesund­
heitlich bester Kondition sein - vor allem 
bei Einsatzen in tropischen Gebieten. 

Die gründliche Analyse der bisherigen 
und noch folgender Einsatz- und Erfah­
rungsberichte von Auslandseinsatzen 
des THW sind von grundlegender Be­
deutung für künftige erfolgreiche Aus­
landseinsätze. Gegebenenfalls könnten 
hier auch Erfahrungsberichte anderer 
Organisationen aus dem infrage kom­
menden Gebiet/Land von Wert sein. Es 
wäre zu prüfen, die Analyse "Organisa­
tion und Durcnführung von Auslandsein­
sätzen " einem speziellen Sachbearbei­
terteam zu übertragen; dies könnte die 
Kontinuität und Effizienz künftiger Ein­
sätze des THW steigern. 
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Saarland 
THW·Ehrenzeichen 
für verdienten Helfer 

Anlaßllch der Jahresabschlußleier des 
THW-OV Saarbrucken wurde zum er­
sten Male in der Geschichte des Orts­
verbandes das THW-Ehrenzeichen in 
Silber vergeben. THW-Landesbeauftrag­
ter Gunter Faß verlieh die Auszeichnung 
THW-Bereltschaftsführer Hans-Rlgobert 
Malburg als Anerkennung für sein Enga­
gement. das er seit nunmehr 20 Jahren 
in die THW-Arbeit investiert. 

THW-landesbeauftragler Faß übergibt Hans­
Rigobert Malburg das THW·Ehrenzeichen In 
Silber. 

Malburg. von Beruf Oberstudienrat. qua­
lifizierte sich vom THW-Gruppenfuhrer 
über den Zugfuhrer zum Ausbilder. Un­
ter seiner Fuhrung wurde die Saarbrük­
ker THW-Gruppe 1971 beim erslen 
THW-Bundeswettkampf in Worms Bun­
dessieger. Heute befaßt sich Malburg 
mit der Ausbildungs- und Einsatzvorbe­
reitung und ist damit seit vielen Jahren 
mitbestimmend für die Oualitat und die 
Einsalzbereitschaft des Saarbrücker 
THW. M. G. 

Neuer GKW für den THW·OV 
Völklingen 

Der Geschäftsführer des THW-Ge­
schaftsfuhrerbereichs Saarbrücken. Fntz 
Diehl, uberreichte im Auftrag von THW­
Landesbeauftragtem Faß dem Orts be­
auftragten des THW-OV Völkl ingen. 
Heinz Specht. die Papiere und den 
Schlussel zu einem neuen Gerätekraft­
wagen. Das moderne Einsatzfahrzeug 
hat mit seiner umfangreichen Ausstat­
tung einen Wert von rund 180000 DM. 
Durch den neuen GKW wird die 
Leistungsfahigkeit des Ortsverbandes 
erheblich verbessert. G. L. 
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THW·OV Heusweiler 
besuchte Grube Göttelborn 

Auf Einladung der BergwerksdIrektion 
Göttelborn unternahmen die THW-Füh­
rungskräfte des Ortsverbandes eine Un­
ter-Tage-Fahrt auf der Grube Göttelborn. 
um sich über die neuzeitlichen Abbau­
melhoden zu informieren . Die Befahrung 
führte in eine Tiefe von 440 Metern zur 
Abteilung 5 im Flöz Elisabeth . Die THW­
Gruppe war sehr beeindruckt von dem 
neuzeitlichen und sicheren Schild­
ausbau. 

Beim Abschlußgesprach wurde nach al­
ter bergmannischer Tradition noch in Ar­
beitskleidung Wursl. Weck und Bier ge­
reicht. THW-Ortsbeauftragter Sander 
übergab als Zeichen des Dankes einen 
THW-Wimpel. G. L. 

THW·Großeinsatz 
bei Hochwasser 

Das letzte Hochwasser im Kreis St. 
Wendel. das ein katastrophales Ausmaß 
erreichte. wurde zur Bewahrungsprobe 
für Mensch und Gerät. Die Eigeninitiati­
ve und Nachbarschaftshilfe der betroffe­
nen Bürger waren dabei für die Hilfsor­
ganisationen eine große Unterstützung. 

Nach dem Hochwasser zog das THW 
Bilanz : 111 Helfer der THW-OV Freisen, 
Nohfelden, Nonnweller, Theley und St. 
Wendel kamen zum Einsatz . Sie waren 
über wenige Funkalarmempfanger und 
das umständliche "Schneeballsystem" 
alarmiert worden. Um in Zukunft einen 
noch schnelleren Einsatz zu gewahrlei­
sten, ist erforderlich, weitere Funk­
alarmempfänger zu beschaffen. 

Fünf VW-Kombis, ausgerustet mit Funk 
im 4-m-Band, vier Lkw, drei Mann­
schafts- und zwei Gerätekraftwagen so­
wie ein Kipper brachten das umfangrei­
che Gerät zum Einsatzschwerpunkt St. 
Wendel und den umliegenden Ortschaf­
ten . Drei Notstromaggregate und 21 
Pumpen mit mehreren hundert Meter 
Schlauch material wurden eingesetzt : 
Keller wurden leergepumpt ; stundenlang 
spritzten Helfer verschlammte Straßen 
frei, wobei ständig die Kanalschächte 
zur Ableitung des oberirdischen Was­
sers von Schlamm und Geröll gesäubert 
werden mußten. 

Beim Auspumpen von Kellerraumen be­
wahrten sich die vier abgas freien elektri­
schen Tauchpumpen sowie die handli­
che Tragkraftspritze TS 2/5. 500 Sand­
säcke wehrten das eindringende Wasser 
ab. Mit 350 Sandsäcken schützten die 

THW-Helfer ein Brückenlager vor Unter­
spülung. Kant- und Rundhölzer und 
Bohlen leiteten das Hochwasser ab. Das 
Erdreich einer abgerutschten Böschung 
räumten die Einsatzkrafte mit Schaufeln 
und einem Radlader weg, nachdem sie 
vorher mit Motorsägen und Axten die 
Bäume beseitigt hatten. 20 Säcke Ölbin­
demittel mußten in Kellerräumen ausge­
streut werden : Verbindungsleitungen 
und Öltanks waren leckgeschlagen und 
ausgelaufen. Mit neubeschafften Funk­
geraten im 2-m-Band wurde die Ver­
kehrsregelung übernommen. Ständig 
flossen neu este Informationen über 
Funk zur Katastrophen-Einsatzleitung 
und den Unterkünften, wo THW-Helfer 
auf den Einsatz warteten. 

Gegenseitige Absprachen führten zwi­
schen Feuerwehr und THW zur hervor­
ragenden Zusammenarbeit. THW-Lan­
desbeauftragter Faß, der sich vor Ort in­
formierte, lobte den reibungslosen und 
gezielten Einsatz der beteiligten Organi­
sationen. E. M. 

Erste Hilfe in der Praxis 
geübt 

Bergungs- und Sanitatsdienst sind zwei 
wichtige Glieder in der Kette der Maß­
nahmen zur Rettung von Verletzten bei 
Katastrophen. Die THW-Bergungseinhei­
ten haben u.a. die Aufgabe, Verletzte 
zunächst aus der Gefahrenzone zu brin­
gen und bis zum Eintreffen der Sanitats­
einheiten behelfsmäßig zu versorgen. 
Dazu benötigen die THW-Helfer eine 
über die bergungstechnischen Lernziele 
hinausgehende Zusatzausbildung in 
Erster Hilfe. 

Die THW-Helfer erhalten in der Regel 
alle zwei Jahre eine wiederholende und 
erganzende Ausbildung über Sofort­
maßnahmen am Unfallort. Innerhalb von 
sechs zweistündigen Ausbildungseinhei­
ten bot nun DRK-Ausbilder Jahn den 
Helfern und Junghelfern des THW-OV 
Beckingen die Möglichkeit, das theoreti­
sche Wissen über die Erste Hilfe an 
konkreten Beispielen zu üben. Schwer­
punkt der praktischen Ausbildung waren 
die Behandlung von Wunden , Stillung 
von Blutungen, Maßnahmen bei Be­
wußtlosigkeit und Atemstillstand und 
schließlich das richtige Anlegen von 
Verbänden. Zum besseren Verstandnls 
der einzelnen Maßnahmen zur Lebens­
rettung vermittelte Jahn den THW-Hel­
fern auch ein Bild vom physiologischen 
und anatomischen Aufbau des mensch­
lichen Körpers. F. G. 



I Baden-Württemberg 
Schulleiter Kullen ausgezeichnet 

Anläßlich eines Einweisungslehrganges 
für THW-Kreis- und -Ortsbeauftragte so­
wie Fachberater des THW in HVB-Stä­
ben an der Katastrophenschutzschule 
Baden-Württemberg überreichte THW­
Landesbeauftragter Rolf Schneider im 
Namen von THW-Direktor Ahrens dem 
Leiter der Schule, Werner Kullen, das 
THW-Helferzeichen in Gold. Mit dieser 
Auszeichnung wurde Kullen Dank und 
Anerkennung für die Förderung des 
THW ausgesprochen. 
Werner Kullen hat in besonderem Maße 
in äußerst vielseitiger Form die Belange 
des THW in Baden-Württemberg nach-

haltig unterstützt. Er förderte die Zusam­
menarbeit u. a. mit der Durchführung 
zusätzlicher organisationseigener THW­
Lehrgänge und Einweisungsmaßnahmen 
an Wochenenden sowie mit der Entsen­
dung von Lehrpersonal zu THW-Übun­
gen und der v6rübergehenden leihwei­
sen Überlassung von Schulausstattung 
für Ausbildungsvorhaben. Diese Hilfen 
für das THW gingen weit über das 
dienstlich Notwendige hinaus. Kullen 
hat sich außerdem für die fortschreiten­
de Integration des THW in den Katastro­
phenschutz engagiert. 

G.K. 

THW·OV Ellwangen im italienischen Erdbebengebiet 

Am Sonntag, dem 23. November 1980, 
um 19.20 Uhr, erschütterte ein unge-

wöhnlich starkes Erdbeben ca. 19 Se­
kunden lang die Gegend östlich von 

Kurz nach dem Ein­
treffen In dem vom 
Erdbeben zerstörten 
Bergdorf Lavlano er· 
kundeten die THW­
Helfer die lage. 

Masten wurden aufge­
stellt und leitungen 
verlegt, um ein Notauf­
nahmelager mit Strom 
zu versorgen. 

Neapel bis Potenza in der Region Cam­
panien, die eine der ärmsten Bergregio­
nen Süditaliens ist. 

Fünf Tage danach alarmierte der THW­
Landesverband Stuttgart den THW-OV 
Ellwangen: Bereitstellung einer Elektro­
Gruppe. Der Ortsverband war einen Tag 
nach dem Beben schon einmal alarmiert 
worden. Der endgültige Einsatzbefehl 
kam dann aber am 30. November, da 
die italienische Regierung die angebote­
ne Hilfe zunächst nicht in Anspruch ge­
nommen hatte. 

Um 6.00 Uhr morgens fuhr die Elektro­
Gruppe mit zwei 1-Trupp-KW, einem 
Lkw und einem 50-kVA-Notstrom-Ag­
gregat ins italienische Erdbebengebiet 
ab. Die Fahrt ging zunächst nach Ro­
senheim, und von dort zusammen mit 
anderen THW-Elektro- und Bergungs­
gruppen vom THW-Landesverband Bay­
ern , mit nun insgesamt 55 Helfern und 
16 Fahrzeugen, nach Neapel. Hier 
trennten sich die Wege. Die Bergungs­
gruppen fullren in die Gegend von Avel­
lino, die Elektro-Gruppen über Salerno 
nach Laviano, einem Bergdorf inmitten 
des Erdbebengebiets. Was die THW­
Helfer hier antrafen, war vorher keinem 
Film- oder Bildbericht zu entnehmen: 
ein Bild des Elends und des Grauens. 

Laviano, einst ein schönes Bergdorf in 
960 m Höhe gelegen, ist fast völlig zer­
stört. Was noch steht, muß abgerissen 
werden. In dem Ort, der vor dem Beben 
1700 Einwohner hatte, wurden 800 Per­
sonen vermißt. Aufgabe des THW war 
es, ein unterhalb des Dorfes auf einem 
Sportplatz eingerichtetes Notaufnahme­
lager, bestehend aus ca. 120 Wohnwa­
gen und Zelten, mit elektrischem Strom 
zu versorgen. Das benötigte Material 
war zwar von einem italienischen Offi­
zier und einem Ingenieur der italieni­
schen Berufsfeuerwehr aufgenommen 
und von diesen bestellt worden, doch 
leider traf das Material nie ein. 

Ein Ausweg aus dieser Misere ergab 
sich, als fünf junge Elektriker aus Rom 
mit einem Kleinbus, beladen mit Mate­
rial , nach einer Irrfahrt im Lager anka­
men. Sie hatten sich spontan zusam­
mengetan , das Material besorgt, und 
waren ins Erdbebengebiet gefahren, um 
hier zu helfen. Das THW hatte eine Auf­
gabe: Die Elektriker hatten Material, was 
lag also näher, als sie in die THW-Grup­
pe einzugliedern? Dank des THW-eige­
nen Dolmetschers konnte so mit den 
Hilfsmaßnahmen begonnen werden. 

Rund um das Lager wurden Maste auf­
gestellt und Luftkabel aufgelegt, an die 
die Wohnwagen und Zelte angeschlos-
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sen wurden. In Jedem Zelt wurde eine 
Leuchte und eme Steckdose inslalliert 
Das vorhandene Material reichte fur die 
Installalion von 90 Einheiten aus. wah­
rend die restlichen 30 Zelte nicht mehr 
angeschlossen werden konnten. Inzwi­
schen wurde Verbindung mit den zu­
standlgen Stellen aufgenommen, die 
den In der Nahe des Lagers stehenden 
Umspanner gegen emen starkeren aus­
wechselten. Jetzt wurde ein Verbm­
dungskabel zwischen der Umspannsta­
tlon und der Hauptverteilung verlegt, so 
daß das Notstrom-Aggregat entbehrlich 
wurde. Das Lager wurde nun aus dem 
affentlichen, zum Teil noch intakten 
Stromnetz versorgt. W R 

Ein silberner Ehrenring 
für Georg Hecker 

Nach 181ahrlger Tatlgkelt als Ortsbeauf­
tragter des THW-OV EberbachlNeckar 
Ist Georg Hecker feierlich von zahlrei­
chen PersonIichkelten des affentlichen 
Lebens verabschiedet worden, An der 
Spitze des fast vollzahligen Stadtparla­
ments erschien auch der Burgermelster 
von Eberbach, Horst Schlesmger, sowie 
Vertreter des Deutschen Roten Kreuzes, 
der Polizei und der Feuerwehr sowie 
des THW-Landesverbandes Baden­
Wurttemberg, die Hecker für seine Ver­
dienste um den Aufbau des Zivilschut­
zes und Insbesondere des THW Ihre 
Anerkennung aussprachen. Sichtbare 
Zeichen des Dankes waren der Silberne 
EhrenrIng der Stadt Eberbach sowie die 
THW-Plakette, die THW-Landesbeaul­
tragter Ralf Schneider überreichte. 

In seiner Rede bedankte sich Hecker 
bei den THW-Helfern für die stets gute 
Zusammenarbeit in den vergangenen 
Jahren, und er erinnerte in einem ge­
schichtlichen Ruckblick an die oft reiz­
vollen, manchmal aber auch schwierigen 
Umstande der Arbeit, die haufig ImprovI­
sation notwendig werden ließen. Waren 
noch 1962 nicht einmal Unterkunfte fur 
Gerate, Fahrzeuge und Mannschaften 
vorhanden, konnte das THW doch ein 
Jahr spater uber fünfzig Helfer verfugen. 
Fur die Unterbringung ihrer Ausstattung 
hatten einige Handwerksmeister eine 
Baracke auf dem Gelande des Eberba­
cher Schlachthofs fachmannisch ausge­
baut, bevor Feuerwehr und THW 1968 
eine gemeinsame RettungsstatIon er· 
hielten, die heute noch als vorbildlich 
gilt. 

In vielen Einsatzen konnten die THW­
Helfer in den folgenden Jahren Ihre Ein­
satzbereitschaft unter Beweis stellen. 
Brucken und Stege wurden gebaut, be­
helfsmaßlge Unterkunft erstellt und an­
dere dringende Arbeiten durchgefuhrt. 
Daruber hinaus halfen die THW-Helfer 

46 ZS·MAGAZIN 2/81 

Zelte und Wohnwagen 
erhielten einen Strom­
anschluß sowie le 
eine Leuchte und 
Steckdose. 

vor einigen Jahren Im uberortllchen Ein­
satz der Bevolkerung von Pforzhelm 
nach emer Sturm katastrophe. 
Zum Schluß semer Rede wunschte Ge­
arg Hecker semem Nachfolger FriedrIch 

Burgermelster Schle­
singer überreichte 
dem scheidenden 
THW-Ortsbeauftragten 
Hecker den silbernen 
Ehrenring der Stadt 
Eberbach. 

THW-landesbeauftrag­
ter Schneider (links) 
übergibt dem neuen 
THW-Ortsbeauftragten 
Müller die Ernen­
nungsurkunde. 

Muller, der in den letzten Jahren schon 
sein Stellvertreter war und sich beson­
ders um die THW-Jugendarbelt geküm­
mert hatte, eine gluckliche Hand bei der 
Weiterentwicklung des THW. 



Bayern 
Polizeibeamte zu Besuch beim THW·OV Gunzenhausen 

Beamte der Landespotizeiinspektion 
Gunzenhausen waren zu Gast beim 
THW-OV Gunzenhausen und Informier­
ten sich über die Einsatzmöglichkeiten 
des THW bei Unfallen. In einem Einfuh­
rungsvortrag stellte THW-Geschäftsfuh­
rer Werner Fickel den Ortsverband vor 
und verwies auf die schnelle Einsatzbe­
reitschaft der THW-Helfer. 

Danach erläuterten THW-Mitarbeiter den 
Polizeibeamten die Einsatzmöglichkeiten 

der hydraulischen Rettungsschere, die 
Geräteausstattung des Landrovers sowie 
der Mannschafts- und Gerätekraftwagen. 
THW-Gruppenführer Ludwig Mährlein 
führte außerdem die Ausstattung der 
Abwasser-ÖI-Gruppe vor. 

Das große Interesse der örtlichen Polizei 
an der Arbeit des THW-OV Gunzenhau­
sen verspricht eine vorbildliche Zusam­
menarbeit für die Zukunft. 

G. K. 

THW-Geschäftsführer 
Fickel und Zugführer 
Megertetn demon­
strierten den Polizei­
beamten die Handha­
bung des Bergungs­
werkzeuges. 

Zusammenarbeit zwischen THW und Polizei 

Das THW hat sich in den letzten Jahren 
zu einer zuverlässigen und teilweise 
modern ausgerüsteten Einrichtung im 
Katastrophenschutz, aber auch im Un­
fallhilfs- und Rettungsdienst entwickelt. 
Es ist zu einer wichtigen und unentbehr­
lichen Einsatztruppe bei Unglücksfällen 
und anderen, technische Hilfe ertordern· 
den Ereignissen geworden. 

Heute ist das THW in der Lage, le nach 
Schadensereignis, schnell und zuverläs­
sig zusätzliche Hilfskrafte bereitzustel­
len. Für die Zusammenarbeit und Ein­
satz planung von THW und Polizei ist 
wichtig, daß 
• die personelle und materielle Ausstat­
tung der THW-Ortsverbände der Polizei 
bekannt sind, 

Im Unfallhllfs- und Rettungsdienst Ist das THW 
zu eIner wichtigen EInsatztruppe bei Unglücks­
fällen geworden. 

• ein modernes Alarmierungssystem im 
ört lichen und überörtlichen Bereich vor­
handen ist, 
• zwischen den Führungs- und Einsatz­
kräften des THW und der Polizei ein 
ständiger Kontakt besteht. 

Im Bereich der Verkehrspolizeiinspek­
tion Neu-Ulm stehen derzeit die THW­
OV Günzburg und Neu-Ulm bereit, im 
Katastrophenfall, bei Unglücksfällen und 
anderen Schadensereignissen wirksame 
Hilfe zu leisten. Als nützlich hat es sich 
erwiesen, daß die Einsatz- und Bereit­
schaftspläne des THW der Polizei mitge­
teilt werden und Art und Zahl der Ein­
satzkräfte und -mittel bekannt sind. In­
formationsveranstaltungen und gemein­
same Besprechungen fördern die Zu­
sammenarbeit wesentlich; Bereitschaft 
hierzu ist auf beiden Seiten vorhanden. 

Die zeitlich begrenzte Einrichtung von 
THW-Stützpunkten an stark vom Ur­
laubs- und Ferienreiseverkehr frequen­
tierten Autobahnen hat sicher Vorteile 
fü r schnelle Hilfeleistungen, bedingt 
aber einen nicht immer im Verhältnis 
stehenden Personalaufwand. Rechtzeiti­
ge Absprachen mit der Polizei über be­
kannte Unfallschwerpunkte können hier 
optimale Voraussetzungen schaffen. Für 
die Autobahnen im Schutzbereich Krum-

bach hat Sich die Bereithaltung von Ein­
satzkraften des THW bei den Stützpunk­
ten der Ortsverbände zu bestimmten 
Zelten als voll ausreichend erwiesen. 
Bei Abwägung aller Argumente zur Fra­
ge, welche Hilfsorganisation im Einzelfall 
alarmiert werden soll, wird auch in Zu­
kunft nicht außer acht gelassen, daß das 
THW haufig eine wertvolle Erganzung zu 
anderen Rettungsorganisationen, insbe­
sondere der Feuerwehr, darstellt. Bei 
Einsätzen über längere Zeit oder mit be­
sonderen Schwierigkeiten kann oft erst 
gemeinsam eine wirksame Hilfe gewähr­
leislet werden. L. W. 

THW·OV Gemünden baute 
Behelfsbrücke 
An vier Samstagen, in rund 600 Arbeits­
stunden, bauten 15 THW-Helfer des 
Ortsverbandes Gemünden in Schonder­
feld eine Behelfsbrücke über die Saale. 
Schon im Juli 1980 war die Gemeinde 
Gräfendorf an das THW herangetreten 
und hatte um den Bau einer Behelfs­
brucke gebeten, da die alte Brücke re­
noviert werden sollte und die Ortschaft 
Schonderfeld dann nicht mehr erreich­
bar sei. In einer Besprechung zwischen 
Vertretern der Gemeinde, des Planungs­
büros und des THW entschied man sich 
für ein Massivbauwerk aus Holz. 
An den ersten beiden Wochenenden 
mußten die tragenden Pfeiler gerammt 
und die Grundarbeiten vorgenommen 
werden. Unterstützt wurden diese Arbei­
ten von einer Firma. Am dritten und 
vierten Wochenende waren die THW­
Helfer mit dem Oberbau der Brücke be­
schäftigt. Die Arbeit ging zügig voran. 
Auf Eisenträger wurde eine Holzveran ­
kerung montiert und mit Brettern belegt. 
In einem kleinen Festakt wurde die 
Brücke schließlich in Anwesenheit von 
Bürgermeister Sitter aus Gräfendorf für 
den Verkehr freigegeben. 
Der Behelfsbrückenbau in Schonderteld 
war für den THW-OV Gemünden eine 
interessante Aufgabe, die den Helfern 
sehr viel Opfer an Freizeit abverlangte, 
aber auch viel Spaß machte. M. M. 

An vIer Samstagen bauten die THW-Helfer des 
OV Gemünden eine Behetfsbrücke über die 
Saale. 
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Warndienst 
BVS·Seminar 
im Warnamt IV 

In Zusammenarbeit mit dem Bundesamt 
fur Zivilschutz (BZS) führte das Warnamt 
IV (Meinerzhagen) für Führungskrafte 
des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz (BVS) ein Seminar durch, das 
den BVS-Mitarbeitern die künftige Betei­
ligung an der Planung und Durchführung 
von Lehrgangen fur Warnstellenleilneh­
mer (Behörden, Betriebe) ermöglichen 
sollte, nachdem die Auswertung solcher 
Lehrgänge ergeben hatte, daß das Infor­
mationsbedürfnis beim größten Teil der 
Warnstellenteilnehmer durch den ange­
botenen Stoff nicht befriedigt werden 
konnte. 

Seit Jahren verbreitet der Warndienst 
Durchsagen an Warnstellenteilnehmer, 
um das Steuernetz zu überprufen und 
die angeschlossenen Behorden, Betrie­
be und Einrichtungen in der Aufnahme 
dieser Informationen zu schulen. Immer 
dringlicher kam aus dem Empfangerkreis 
der Wunsch, umfassender über Inhalt 
und Auswertbarkelt der Durchsagen un­
terrichtet zu werden . 

Diesem Wunsche sollte mit verschiede­
nen "Einweisungslehrgängen für Warn­
stellenteilnehmer" Rechnung gelragen 
werden. Es zeigte sich jedoch, daß die 
Unterrichtung über selbstschutzmiißiges 
Verhalten nach der Auswertung von 
Durchsagen zur Warn- und ABC-Lage 
nichl ausreichend war. Hier bot es sich 
an, den BVS heranzuziehen, dem zu­
nächst zum Verständnis der Arbeit des 
Warndienstes folgende Informationen in 
einem Seminar angeboten wurden : 

• Aufgaben und Organisation des Warn­
dienstes, 

• Arbeitsweise des Warndienstes. 

• technische Möglichkeiten zur Verbrei­
tung von Warnungen, 

• bisherige und zukünftige Zusammen­
arbeit zwischen dem BVS und dem 
Warndienst. 

Und so sah das Programm aus : 

1. Tag, abends : 
Filmvortrag über mögliche Bedrohungen 
mit anschließender Diskussion. 

2. Tag : 
Vortrag "Aufgaben und Organisation des 
Warndienstes ", Führung durch das 
Schutzbauwerk, 

Vortrag" Einsatz- und Bereitschaftsstu­
fen des Warndienstes " , 
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Lehrplanspiel " Paderborn " mit den 
Teilen 

- "Auslösung von Luftalarm" , 

- "Auslösung von ABC-Alarm nach ei-
nem C-Angriff", 

- "Auslösung von ABC-Alarm nach ei­
nem A-Angriff" , 

abends: 
Teilnahme an der Übung "Paderborn " 
im Schutzbauwerk des Warnamtes. 

3. Tag : 
Vortrag über die Problematik der "Auf­
hebung eines Alarms" und der "Entwar­
nung" , 

Vortrag über " Technik und Bedeutung 
der Warnstellen " , 

Vortrag "Alarmgeräte und deren Auslö­
sung", 

Vortrag über" Verbreitung von Warnun­
gen über den Rundfunk ", 

abends : 
Teilnahme an der Übung "Paderborn " 
in der ABC-Melde- und Auswertestelle 
des Kreises Paderborn, anschließend 
Teilnahme an der Übung " Paderborn " 
in der WD-Leitmeßstelie 44, 
Paderborn-Schloß Neuhaus. 

4. Tag : 
Austausch von Erfahrungen zwischen 
BVS und Warndienst sowie Diskussion 
über künftigen Ausbau der Zusammen­
arbeit. 

Am Schluß des Seminars wurde festge­
stellt, daß die Programmfolge maßgeb­
lich dazu beigetragen hat, ein Optimum 
an Information zu liefern . 

Das Grundschema 

- globale Übersicht uber den Warn­
dienst, 

- Einblick in die Arbeitsweise des Warn­
dienstes in Form einer Lehrvorführung 
mit Möglichkeit zur Beantwortung von 
Fragen, 

- Nachvollziehen der Lehrvorführung in 
einer Übung mit gleichen Ereignissen, 

- Vertiefung der Kenntnis über techni­
sche Ausstattung und technische Maß­
nahmen in Form von Informationsge­
sprächen, 

- zusammenfassende Erfahrungen, 

kann für künftige ähnliche Veranstaltun­
gen als Muster angesehen werden. 

Besonderer Dank gebührt dem Kreis 
Paderborn und dem Leiter der WD-Leit­
meßstelie 44 , die es ermöglicht haben, 
die Übung in ihrem Bereich verfolgen zu 
können. H. N. 

"Tag der offenen Tür" 
im Warnamt 11 

Anläßlich der Übergabe eines renovier­
ten Hochbunkers in Bremen veranstalte­
te der Senator für Inneres einen" Tag 
der offenen Tür", um der Bevölkerung 
einen Einblick in die Aufgaben und Ziele 
des Zivilschutzes zu bieten . 

Das benachbarte Warnamt 11 (Bassum) 
nahm die Einladung, auch die Arbeit des 
Warndienstes darzustellen , gerne an, 
um mit einer zum größten Teil selbstge­
fertigten Ausstellung Öffentlichkei tsarbeit 
zu leisten. Neben dem Funktionsschema 
des Warndienstes wurde das Modell ei­
nes Warnbunkers gezeigt und die Be­
deutung der Sirenensignale auf einer 

An Schautelein und Modellen erläuterten die 
Mitarbeiter des Warnamles 11 den Besuchern die 
Aufgaben des Warndlen.tes. 

Leuchttafel erläutert. Eine weitere Mo­
delltafel stellte die verschiedenen An­
schlußmöglichkeiten einer Zivilschutz­
Sirene an das Warnnetz dar und zeigte 
die Auslösegeräte fur eine dezentrale 
Steuerung der Sirenen. 

Das derzeit im Aufbau befindliche Fern­
meßsystem des Warndienstes wurde 
durch Schautafeln und eine Modell-Au­
Benstation dargestellt. Anhand einer Mu­
ster-Warnstelle mit Warnsteilenempfän­
ger, Lagekarten und Durchsagebeispie­
len vom Tonband konnten sich die Be­
sucher über Funktion und Arbeitsweise 
dieser Warndiensteinrichtung infor­
mieren . 

Die ständige "Belagerung " des Ausstel­
lungsstandes zeigte, daß der Warndienst 
es verstanden hatte, sich verständlich 
darzustellen und deshalb auch in Zu­
kunft jede Gelegenheit nutzen sollte, 
dem Informationsbedürfnis der Bevölke­
rung zum Thema "Zivilschutz " entge-
genzukommen. G. A. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Erdbebenkatastrophe in Süditalien: 

ASS organisiert bundesweit 
schnelle HiHe für die Opfer 
Das Protokoll einer Hilfsaktion - Rundfunk unterstützt den ASS -
Welle der Hilfsbereitschaft in der Sundesrepublik 

In der Nacht vom 23. zum 24 . Novem­
ber 1980 wird Süditalien von einem Erd­
beben heimgesucht. Das ganze Ausmaß 
der Zerstörung wird erst bei Anbruch 
des Morgens sichtbar: Viele der rund 
30 betroffenen Gemeinden in den Pro­
vinzen Neapel, Salerno, Potenza und 
Caserta sind von der Umwelt abge­
schnitten, ganze Dörfer total zerstört, 
1000 Tote, Tausende Menschen verletzt 
und obdachlos. Das ist die Katastro­
phenmeldung 20 Stunden nach Beginn 
der Bebenserie. 

Dienstag, 25, November 1980 

Einen Tag später läuft beim Arbeiter­
Samariter-Bund eine großangelegte 
Hilfsaktion an . Zunächst voneinander 
unabhängig werden Hilfsmögl ichkeiten 
besprochen, verschiedene Angebote 

A 
~ 

• 

" 
von ASB-Ortsverbänden über die Stei­
lung von Helfern und Gerät gehen in der 
ASB-Bundesgeschäftsstelle ein. Der 
Bundesverband beginnt zu koordinieren 
und sich organisatorisch einzuschalten . 

Einen Tag nach der Erdbebenkatastrophe In Süditalien lief eine großangelegte Hilfsaktion des ASe 
an: VolIg.packt gehen die ASB-Wagen u. 8 . mit 130 Zelten, 5000 Wolldecken sowie verschiedenen 
Medikamenten auf den Marsch nach ttallen. 

Mittwoch, 26, November 1980 

Bereits am Vormittag liegt ein telefoni­
sches Angebot des ASB-Ortsverbandes 
Hannover-Land vor, auf eigene finanziel­
le und personelle Verantwortung e nen 
Hilfszug fü r Süditalien zusammenzustel­
len . Der ASB-OV Wiemerskamp in 
Schleswig-Holstein bietet sich ebenfalls 
an . Die Bundesgeschäftsstelle sagt ihre 
volle Unterstützung für das Vorhaben -
von Hannover-Land ausgehend einen 
Hilfszug nach Italien zu entsenden - zu. 
Von Köln aus werden über Fernschrei­
ben das Auswärtige Amt, die Italienische 
Botschaft, Rundfunkstationen und die 
Presse informiert. Versicherungen wer­
den für die Helfer abgeschlossen, bei 
der Italienischen Botschaft sowie beim 
Generalkonsulat Hannover werden die 
entsprechenden Bescheinigungen für 
die freie Grenzdurchfahrt besorgt. Die 
Deutsch-Italienische Gesellschaft in Kas­
sel stellt eine Dolmetscherin, die dem 
Hilfskonvoi während der gesamten Ein­
satzdauer zur Verfügung stehen wird . 

Außerdem wird von Kassel aus Kontakt 
zu dem Deutschen Amateur-Radio-Club 

e. V. aufgenommen, der in Baunatal bei 
Kassel seine Deutschlandzentrale mit 
weltweiten Funkverbindungen hat. Von 
dort aus wird der Funkkontakt zur ASB­
Einsatzgruppe organisiert. 

Um 24 .00 Uhr verläßt der ASB-Hilfszug 
Hannover mit vier Lkw, einem VW­
Transporter und einem Rettungswagen, 
begleitet von 13 Rettungssanitätern, 
zwei Ärzten und einem Einsatzleiter. Die 
Wagen sind bepackt mit 130 Zelten für 
ca. 2500 Menschen, 5000 Wolldecken, 
Rettungsdecken sowie zahlre ichen Am­
pul len Penizil lin. Die Medikamente wer­
den über die südhessischen Ortsver­
bände organisiert. 

Donnerstag, 27, November 1980 

Es ist 3.25 Uhr. Der Hilfszug trifft auf 
der Autobahn bei Kassel ein. Der ASB 
Lohfelden stellt Verpflegung zur Verfü­
gung. Gegen 10.00 Uhr werden auf ei­
nem Parkplatz die Medikamente aus 
Süd hessen übernommen. Der ASB 
München organisiert anschließend die 
Verpf legung . 

Freitag, 28, November 1980 

Der ASB-Hilfszug meldet sich telefo­
nisch aus Italien . In Caserta bei Neapel 
wird übernachtet, um dann am Samstag 
auf Anweisung der Einsatzleitung für das 
süditalienische Erdbebengebiet in Avell i­
no nach Calabritto zu fahren . 

Von der Italienischen Botschaft geht in 
der ASB-Bundesgeschäftsstelle ein 
Fernschreiben ein. Weitere Hilfsgüter 
werden dringend benötigt, so u. a. Medi­
kamente, Zelte, Decken , Trinkwasser­
Aufbereitungsanlagen und Wohnwagen. 
Der ASB-Hilfszug erhält als neuen Ein­
satzort Lioni zugewiesen und trifft dort 
am frühen Nachmittag ein. Über die 
Zentrale der Funkamateure in Baunatal/ 
Kassel wird Funkkontakt aufgenommen. 
Über diesen Funkkontakt erhalt die 
ASB-Einsatzstelle in Kassel eine Hil fs­
anforderung nach warmer Winterbeklei­
dung und Schuhen für Kinder von zwei 
bis zehn Jahren. Von Kassel ausgehend 
erfolgen Anrufe bei allen Rundfunksta­
tionen mit der Bitte, sofortige Spenden­
aufrufe an die Bevölkerung durchzu­
geben. 
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Die ASB-Bundesgeschaftsstelle wendet 
sich ebenfalls an die Rundfunkstationen 
und die Presse und gibt die einzelnen 
Fakten durch. Zahlreiche ASB-Ortsver­
bande in Bayern, Hessen, Niedersach­
sen, Hamburg und Schleswig-Holstein 
sind sofort bereit, entsprechende Sam­
melstatlonen einzurichten, nach den er­
sten Rundlunkdurchsagen beginnen ge­
gen 15.00 Uhr die Hilfsaktionen aus der 
Bevölkerung anzulaufen. Bei den ASB­
Sammelstellen geht das erste Material 
ein. 

Sonntag, 30. November 1980 

Die ersten Hilfsguter aus den vom ASB 
eingerichteten Sammelstellen treffen In 
Kassel ein, wo eine Zentral-Sammelstel­
le eingerichtet wurde. Eine weitere zen­
trale Sammelstelle Wird In Garching vom 
ASB-OV Munchen eingerichtet Am 
Nachmittag sind bereits le 60 cbm Hilfs­
güter In Kassel und ,n München gela­
gert. 

Montag, 1. Dezember 1980 

In Kassel treffen weitere Hilfsgütersen­
dungen der ASB-Ortsverbande ein . Von 
Darmstadt ausgehend werden Hilfsguter 
uber Luftkapazitaten der Flugrettung 
nach Italien transportiert. Mehrere Orts­
verbande erklaren sich bereit. aul eige­
ne Verantwortung einen weiteren Hilfs­
zug für Italien zur Verfugung zu stellen . 

In Munchen wird ein Tieflader einer pri­
vaten BaufIrma, die sich bereit erklart 
hat. kostenlos für den ASB Hilfsguter 
nach Italien zu bringen, beladen. 

Dienstag, 2. Dezember 1980 

In Munchen und Kassel setzen sich die 
zwei weiteren Hilfszuge in Marsch. Der 
Munchener Konvoi besteht aus einem 
Tieflader sowie zwei ASB-Fahrzeugen 
mit acht Helfern. Gegen 20.00 Uhr mei­
det sich der ASB-Hilfszug aus Lioni 
uber eine UKW-Funkstation. Der Sama­
riter Mackensen fordert Fleisch, Gemu­
se, BenZin und Diesel an. Über Funk 
kann die Einsatzleitung in Kassel den 
norddeutschen Hilfszug in Österreich 
stoppen lassen , mit der Maßgabe. die 
gewunschten Güter zu kaufen. 

Gegen Abend bringt ein Lkw des ASB­
OV Kassel ca. zehn cbm KInderbeklei­
dung zum Flughafen Rheln-Maln In 
Frankfurt. Der ASB-OV Taunusstein or­
ganisiert großere Mengen an Verpfle­
gung und Feldbetten, die ebenfalls per 
Luftfracht nach Neapel gehen. Uber die 
Funkstation Kassel Wird die MaterIal­
übergabe am Flughafen in Neapel var­
bereitet, von wo aus dann spater die 
EInsatzgruppe Mackensen den Abtrans­
port organiSieren wird. 

Mittwoch, 3. Dezember 1980 

Der ASB-Hilfszug Munchen meldet sich 
aus Neapel mit der Mitteilung, daß eine 
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Hilf. tür die MenKhen In der betroffenen R. 
910n - die zu den Armste" Gebieten Italiens 
zählt - brachte der ASB-Hill.zug Hannover, der 
,la .r.t.r In Südlt,lIen eintrifft . 

Zugmaschine mit Anhanger kurz vor Sa­
lerno steht Weiter Wird durchgegeben. 
daß für die nachsten zwei Wochen keine 
Bekleidungsstücke und auch keine Le­
bensmittel mehr benotigt werden. Dar­
aufhin wird der bereits organisierte Ein­
satz von weiteren Hilfskonvois von der 
ASB-Elnsatzleitung gestoppt 

Donnerstag, 4. Dezember 1980 

Das Generalkonsulat Neapel gibt ein 
Fernschreiben an die ASB-Bundesge­
schaftsstelle mit der Mitteilung, daß die 
Munchener Zugmaschine mit Anhanger 
Totalschaden habe nach einem Unfall. 
Standort drei Kilometer in Richtung 
Eboli . Die Italienische Polizei habe das 
Fahrzeug bereits geSichert. Fahrer und 
Beifahrer sind schwer verletzt Die Bun­
desgeschaftsstelle nimmt Kontakt mit 
der Deutschen Rettungsflugwacht auf. 
Noch am sei ben Tag Wird der Beifahrer 
zurück nach Deutschland geflogen. 

Frettag , 5. Dezember 1980 

Ein Teil der Helfer der ersten Gruppe ist 
bereits auf dem Rückweg und macht in 
Munchen ZWIschenstation. Dort werden 
sie vom ASB untergebracht und ver­
sorgt 

Samstag, 6. Dezember 1980 

Um 20.00 Uhr meldet sich der ASB­
Hilfszug aus Lionl auf deutschem Boden 
zurück. 
Die Aktuelle Schaubude des NDR bringt 
den Dank des ASB für die große Hilfs­
bereitschaft der Bevölkerung und weist 
darauf hin, daß ein großer Teil der Be­
kleidung bereits in Italien aufgrund der 
unburokratischen und dlreken Hilfe 
durch eigenes Personal dort schon ge­
tragen wird. 

Seit Januar 1981 sind wieder ASB­
Teams im Einsatz, um in Südltaljen ein 

Programm fur den Aufbau von Fertig­
häusern zu verwirklichen. Auch dafür 
stehen zahlreiche Spenden aus der Be­
völkerung zur Verfügung. 

Spanien: Aufbau des Zivil­
und Katastrophenschutzes 

Der ASB ist zur Zeit dabei, der spani­
schen Organisation " Solidaridad Demo­
cratica" zu helfen. Es haben bereits ge­
meinsame Veranstaltungen stattgefun­
den. So waren 25 Mitgl ieder aus Spa­
nien beim ASB in Köln und wurden hier 
ausgebildet, außerdem wurden vom 
ASB München Fahrzeuge zur Verfügung 
gestellt. Wie nölig es ist, im Bereich des 
Zivil- und Katastrophenschutzes in Spa­
nien aktiv zu werden, zeigt eine Mel­
dung des spanischen Zivilschutzes. 

Spanien investiert pro Einwohner und 
Jahr 5,88 Peseten fur den Katastrophen­
schutz. Dies ist lediglich ein symboli­
scher Betrag, verglichen mit den Investi­
tionen anderer Lander, z. B. der UdSSR 
mit 1 295 Peseten oder der Schweiz mit 
2107 Peseten. Diese Zahlen nannte 
Frederico Gallo, kurzlich vom Ministerrat 
zum Generaldirektor des spanischen 
Zivilschutzes ernannt. 

"Wir sind fast auf gleichem Niveau wie 
die Lander der Dritten Welt", erganzte 
der Generaldirektor, • und deshalb war 
es notwendig, daß die Regierung sich 
durch den Aufbau einer Generaldirektion 
eingeschaltet hat · Nacn der Versiche­
rung • Wir werden ein für alle Mal das 
Thema des Zivilschutzes ernst neh­
men", erklarte Gallo, daß die erste Maß­
nahme die Inventarlsierung der abrufba­
ren EInsatzmittel leder einzelnen Provin­
zialverwaltung sein Wird. Befragt uber ei­
nen möglichen Nuklearalarm, sagte er: 
"Es gibt ein nationales Netz von 2000 
Alarmanlagen, die In der Lage sind, jede 
Überschreitung der Radioaktivitat wahr­
zunehmen, darüber hinaus gibt es eine 
Serie von mobilen Einsatzmitteln. " 

. Einer der ersten Schritte war die Anfor­
derung von verschiedenen Gutachten 
über die Sicherheit der Nuklearanlagen 
von Trillo und Lem6niz. Diese Gutach­
ten werden bald vorliegen, und wir wer­
den uns sofort an ihre Auswertung be­
geben·, erlauterte der Generaldirektor. 
In bezug auf den Bau von Schutzanla­
gen, erklärte Gallo, daß hierzu nur Pläne 
vorliegen, aber bisher noch keine einzi­
ge existiere. Ebenfalls halt er es für nö­
tig, die Bevölkerung über die Schulen 
auf die Bedeutung dieser Problematik 
aufmerksam zu machen, das gesetzl ich 
vorgesehene Freiwilligenkorps zu ver­
wirklichen und zur Bewußtseinsbildung 
der Gesamtbevölkerung jährliche Zivil­
schutzkurse durchzuführen. Die dritte 
Stufe wäre der Aufbau eines Zivildien­
stes als Ersatz zum Mllitardienst 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

I =:neinsatz der I Frankenthaler JUH beim Gasausbruch 
Frankenthai, 30. September 1980, 
nachts von Montag auf Dienstag, 
3.15 Uhr: Bei den Helfern des Katastro­
phenschutzes der JUH klingelten die 
Telefone. Katastrophenalarm! Kurz und 
präzise kamen die ersten Anweisungen 
von Bereitschaffsführer Stroka durch 
den Hörer: "K-Einsatz, Treffpunkt Feu­
erwehrgerätehaus, weiter mit Alarm­
plan! " Als trügerisch erwies sich die An­
nahme der aus dem Schlaf gerissenen 
Sanis, es handle sich um einen Probe­
alarm: Am Treffpunkt angekommen, 
wurde den Helfern kurz die vorläufige 
Lage mitgeteilt. "Gasausbruch in größe­
rer Form am Erdgasspeicher der Saar­
Ferngas AG bei Frankenthai, direkt ne­
ben der Großkläranlage der BASF." 

Exakt um 3.45 Uhr rückte die Alarm­
schleife 1 der JUH mit 3 KTW und dem 
GRKTW zur Einsatzstelle aus. Zur glei­
chen Zeit jagten auch die Fahrzeuge der 
Freiwilligen Feuerwehr sowie die der 
Frankenthaler Polizei zur Einsatzstelle. 
Sofort wurde die betroffene Stelle groß­
flächig und hermetisch von der Polizei 
gesperrt. Kein Unbefugter konnte die 
Schadensstelle erreichen. 

Den anrückenden Hilfsmannschaffen bot 
sich in der Dunkelheit ein gespensti­
sches Bild. Aus der Bohrstelle "FT 20" 
schoß mit unheimlich großem Druck 
Erdgas senkrecht in den nächtlichen 
Himmel, begleitet von einem lauten Zi­
schen. Dreck und Schlamm wurden un­
unterbrochen in die Höhe geschleudert 

Aus dem abgebrochenen Bohrgestänge der 
Bohrung "FT 10" schießt das Gas unter hohem 
Druck. 

und verwandelten die nähere Umgebung 
in ein im wahrsten Sinne des Wortes 
Schlamassel. Erste Anweisungen wur­
den vom Katastrophenschutzdezernen­
ten Popitz, Bürgermeister von Franken­
thai , gegeben: JUH (Ausrückstärke 
1/2/10) sofort in Bereitstellung, um die 
sanitätsmäßige Sicherung zu über­
nehmen. 
Unter ohrenbetäubendem Lärm, den das 
ausströmende Gas verursachte, legte 
die Feuerwehr Schlauchleitungen bis 
kurz vor die defekte Bohrstelle und 
brachte Wasserkanonen in Stellung. 
Niemand ahnte, wie sich dieser Einsatz 
noch entwickeln sollte. Den ersten Ver­
lautbarungen nach hofften die Bohr­
trupps, die Bohrstelle in kürzester Zeit 
verschließen zu können. Ein Trugschluß, 
wie sich noch deutlich herausstellen 
würde. 

Wie konnte es zu diesem Schadensfall 
eigentlich kommen? Eine oft gestellte 
Frage in dieser Nacht und auch in den 
folgenden Einsatztagen und Nächten. 
Durch einen technischen Defekt fiel der 
Druck beim Bohren in ca. 650 m Tiefe 
ab, so daß sich das Gas unter großem 
Druck nach oben "absetzte". Zu Scha­
den kam von der Bohrmannschaft, die 
Nachtschicht hatte, wie durch ein Wun­
der niemand. Nicht auszudenken, hätte 
sich das Gas entzündet, denn 
120000000 Kubikmeter lagerten bereits 
in dem natürlichen Erdgasspeicher. 

Fieberhaft wurde gearbeitet, SChwerspat 

.. Red" Adalr, der "Feuersalamander" von Fran­
kenlhal", bei den letzten Arbeiten am Preventer. 

in das Bohrloch gepumpt, ohne Erfolg. 
Ein Spezialventil, ein sogenannter Pre­
venter, wurde aus Norddeutschland an­
gefordert. Stündlich, so schätzten die 
Experten, schossen ca. 40000 Kubikme­
ter Gas aus der Bohrstelle. Eine gewalti­
ge Menge. Nun war auch abzusehen, 
daß es ein längerer Einsatz werden wür­
de. Daraus ergab sich für die JUH eine 
unveränderte Lage, denn die Versor­
gung der Bohrtrupps, Polizei, Feuer­
wehrleute und der eigenen Helfer mußte 
sichergestellt werden. 

Alarm also für den Küchentrupp der 
Frankenthaler Johanniter. Schon am Mit­
tag war die JUH in der Lage, die ange­
forderten 150 Portionen (warm) an die 
Hilfsmannschaften auszugeben. Hier 
zahlte sich die von Bereitschaftsführer 
Walter Stroka angeordnete Lagerhaltung 
von 400 Esseneinheiten für den Kata­
strophenfall aus: Keine Verzögerung 
durch Einkaufen usw., alles war vorrätig. 
Am Nachmittag trat eine dramatische 
Verschärfung der Lage ein. Beim Ver­
such, das Bohrloch "totzupumpen ", 
suchte sich das Gas einen anderen 
Weg. Mit wenigen Erdbrocken , die in die 
Luff geschleudert wurden, fing es an, 
aber plötzlich gab es eine gewaltige 
Eruption am Bohrloch "FT 10". Damit 
hatte niemand gerechnet. Nun galt es, 
zwei defekte Bohrlöcher zu "stopfen ", 
was sich als technisch schwierig erwies. 
"Die Lage hat sich sehr verschärft", 
sagte Bürgermeister Popitz in einer 
Pressekonferenz den fragenden Repor­
tern. 
Aufgrund dieser neuen Lage gaben JUH 
und Feuerwehr Vollalarm. Alle verfügba­
ren Helfer rückten nun an. Der Funk­
tionsplan der JUH für Katastrophen wur­
de angewendet. Tragetrupps in Bereit­
schaft, der Funktrupp bekam zuneh­
mend Arbeit, der Kochtrupp arbeitet auf 
Hochtouren. Abrufbereit waren ab sofort 
Dr. Schreiber und Dr. Hotz von der JUH 
für den Notfall. So hatte es die Einsatz­
leitung verlangt, in der auch Kreisberei t­
schaffsführer Gerhard Häfker vertreten 
war. 
Der Luftraum über Frankenthai wurde 
gesperrt, um einer Entzündung des Ga­
ses vorzubeugen. Am späten Abend ge­
lang es, das Spezialventil anzubringen 
und das Bohrloch" FT 20 " zu verschlie­
ßen. Aber aus dem später aufgebroche­
nen Loch " FT 10" grollte und zischte es 
um so stärker. Vergeblich wurde ver­
sucht, auch diesen Schaden zu behe­
ben, so wurden z. B. noch in der glei­
chen Nacht 1000 Kubikmeter Beton in 
das zweite defekte Bohrloch gepumpt, 
jedoch ohne Erfolg. 
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Die Verantwortlichen machten nun Nagel 
mit Köpfen. Das Zauberwort hieß: Paul 
"Red" Adair. Der weltbekannte "Kata­
strophen-Cowboy" aus HoustoniTexas 
traf in Frankenthai ein. "Red" nahm die 
Leitung In seine erfahrenen Hände. 
Überall tauchte der feuerrote Helm des 
65Jahrigen Texaners auf. Zahllose Re­
porter, Fernsehleute und sonstige Ver­
treter der Medien erschienen auf der 
Szene, um laufend uber den Stand der 
Arbeiten zu berichten, Obwohl für die 
Bevolkerung keine Gefahr bestand, so 
wurde es Jedenfalls von den Verantwort­
lichen beteuert, nahmen die Sicherheits­
vorkehrungen immer umfangreichere 
Formen an. 

Die Helferschaft der JUH hatte inzwi­
schen, nach elf Tagen und Nachten Ein­
satz im Schichtbetrieb, 2083 Einsatz­
stunden geleistet. Allein auf die von al­
len Seiten gelobte und von Walter Stro­
ka vorbildlich geführte Feldküche entfie­
len zu diesem Zeitpunkt ca. 520 Stun­
den. Stunden harter Arbeit, denn inzwi­
schen mußten Jeden Tag ca. 300 Perso­
nen in Vollverpflegung versorgt werden. 
Die Starke der Helferschaft betrug zu 
diesem Zeitpunkt 1/3/37, 

Da Frankenthai ein ehrenamtlicher JUH­
Standort ist. mußten die Helfer von den 
Arbeitgebern "losgeeist" werden, was 
nicht Immer einfach war. Der Verband­
platzzug wurde inzwischen durch einen 
RTW vom Kreisverband Ludwigshafen 
verstarkt, auch waren standlg zwei Ärzte 
am Einsatzort. Dank an dieser Sielle an 
Dr. Schreiber, Dr. Hotz und Dr, Engel­
hardt, alle von der JUH. Besonderer 
Dank gilt Dr. Weis, vom Städtischen 
Krankenhaus Frankenthai, der fast stan­
dig im Einsatz war. Große Freude 
herrschte bel der JUH, als Dr. Weis als 
akllves Mitglied in die JUH eintrat. 

Lagebesprechung: der Dezernent für den Kata­
strophenschutz der Stadt Frankenthai, Bürger­
meister Popitz (Mitte), der Katastrophenschutz­
Beauftragte der JUH, Putz (rechts), und die bel­
den JUH-Ärzte Or. Enge/herdt und Or. Hotz 
(links). 
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Für den Sanitäts- und 
Betreuungsdienst rich­
tete die JUH Franken­
thai eine fahrbar. Eln­
satzleitstelle ein. 

Der teunische SpezIa­
list Paul "Red" Adelr 
bereitet mit seiner 
Mannschaft das Auf­
setzen des Preventer. 
vor. 

Erfreulich war d,e Zusammenarbeit mit 
den Kameraden von der Feuerwehr und 
der Polizei, die Kreisbrandinspektor Mül­
ler als vorbildlich bezeichnete. Während 
des Einsatzes gab es auch oft Grund 
zum Schmunzeln . So zum Beispiel. als 
Karola Stroka, mit dem Helm von "Red" 
Adair auf dem Kopf, Fnkadellen formte 
und so zu ihrem Kriegsnamen "Red 
Boulett" kam. 

Ständig war der Versorgungswagen der 
JUH unterwegs, um fur Nachschub zu 
sorgen. Die Mahlzeiten konnten die 
Mannschaften und Presseleute in einem 
JUH-Großzelt e,nnehmen, Großes Lob 
von allen Beteiligten wurde den Fran­
kenthaler Johannitern Immer wieder 
ausgesprochen, wegen der guten Ver­
pf legung und der Hilfsbereitschaft, die 
diese an den Tag legten. Solche Einsät­
ze, so strapaziös sie auch sein mögen, 
schweißen eine Helferschaft zusammen, 
und dies ist auch nötig! 

Während der sympathische "Red" Adair 
mit seinem Gehilfen Brian Krause pau­
senlos arbeitete, nahm das Interesse 
der Bevölkerung aufgrund der umfas­
senden Berichte von Zeitungen , Funk 
und Fernsehen an dem Geschehen ,m­
mer mehr zu . 

Schirrme,ster Horst Weindorf, der wäh­
rend der gesamten Einsatnelt kaum aus 
den Kleidern kam, verlor nicht die Über­
sicht über Nachschub, Material und die 
samtlichen "Kleinigkeiten", die ein sol­
ches Unternehmen mit sich bringt. Klas­
se, Horst! Bel den täglichen Pressekon­
ferenzen, die im Zelt der JUH stattfan­
den, waren von der Seite der JUH stän-

dig Gerhard Häfker unO J<.atastrophen­
schutz-Beauftragter Erich Putz prasent, 
um so auf dem laufenden zu bleiben. 
Die Hauptlast trug aber weiterhin der 
Küchentrupp. Eine große lobenswerte 
Leistung unseres Bereitschaftsführers, 
der zum "Katastrophenkoch" aufgestie­
gen war. 

Der 16. Tag nach dem Gasausbruch war 
auch der kritischste von allen. Voller 
Spannung wartete man auf das vorher­
gesagte Ende der Katastrophe. "Red" 
Adair ging ins Finale. Die Ventile wurden 
aufgesetzt, ungeheure Spannung lag 
über dem Schadensgebiet und spiegelte 
sich in den Gesichtern der Beleiligten. 
Dann , nach 16 Tagen, war es endlich 
soweit : Das Bohrloch "FT 10" schwieg . 
Nach kurzer Stille brach unbeschreibli­
cher Jubel aus. Helme flogen in die Luft, 
Helfer klopften sich auf die Schulter, ei­
ner stand im Mittelpunkt Paul "Red" 
Adair, der sympathische Mann aus Hou­
ston. Geduldig schrieb er Autogramme 
auf alles, was ihm hingehalten wurde, 
auch auf den großen Kochlöffel des 
JUH-Kuchentrupps. 

Rund 3100 Einsatzstunden hatten die 
Helfer der JUH geleistet und sich dabei 
einen guten Namen gemacht, viele 
Freunde gewonnen. Den feuerroten 
Helm von "Red" Adair ziert, auf dessen 
eigenen Wunsch, das Emblem der JUH, 
Rund 12 500 Essen hat Walter Stroka 
mit seiner Truppe ausgegeben, sie wur­
de mit Lob überschuttet 

Anstrengend war es, aber Wir wurden 
gerufen und wir waren da. Und darauf 
sind wir stolz. Walter Keil 



Malteser-Hilfsdienst 
MHD sichert Versorgung von Flüchtlingen in Pakistan 
mit Milchbereitungsanlage 

,,Rollende Milchkuh" zum ersten Mal im Einsatz 
Einheimische Hilfsorganisationen führen das Ernährungsprogramm 
weiter 

Mit dem Auftrag, in einem Zeitraum von 
vier Wochen die primäre Versorgung der 
Flüchtl inge sichern zu helfen und einhei­
mische Kräfte mit der Zubereitung von 
Milch aus Milchpulver und Frischwasser 
vertraut zu machen, hielten sich im De­
zember vergangenen Jahres zwei MHD­
Mitarbeiter in Pakistan auf. 
Ihr Einsatzort war das 400000 afghani­
sehe Flüchtlinge zählende Lager Pes ha­
war in der Nähe des Khyber-Passes. 
MHD-Schwester Babette Helmreich und 
MHD-Techniker Klaus Ringleb wirkten 
dort im Auftrag des Deutschen Caritas­
verbandes an einem "Feeding Program " 
(Ernährungsprogramm) des UN-Flücht­
lingskommissars mit, das von der Bun­
desregierung unterstützt wird . 
Ausgerüstet waren sie mit zwei Tank­
fahrzeugen mit einer jeweil igen Kapazi­
tät von 530 Litern, einer Rühranlage und 
einem umfangreichen Vorrat an Milch­
pulver. Mit einer Sondermaschine der 
Bundeswehr waren sie am 1. Dezember 
1980 nach Islamabad geflogen worden, 
wo sie von Angehörigen der deutschen 
Botschaft in Empfang genommen wur­
den. Im Lager Peshawar bezogen die 
Helfer anschließend Quartier. 
Die Erwartung von Klaus Ringleb, der 
Auslandserfahrungen bei einem somali­
sehen Flüchtlingsprojekt und beim Erd­
bebeneinsatz in Jugoslawien gemacht 
hatte, und Schwester Babette Helm­
reich , die bis vor kurzem in einem nord­
thailändischen Flüchtl ingslager tätig war, 
daß die Flüchtlingsfamilien möglicher­
weise die Milch nicht annehmen wür­
den, solange sie befürchteten, die Nah­
rung enthalte pharmazeutische Zusätze, 
bestätigte sich nicht. Klaus Ringleb : 
"Kaum hatten wir das Lager erreicht, 
waren wir auch schon von Hunderten 
von Kindern und Männern umringt. 

Zwei Tankfahrzeuge 
mit je 500 Liter Fas­
sungsvermögen über­
brachte der MHD Im 
Auftrage von Bundes­
reg ierung und Caritas­
verband den afghani­
sehen Flüchtlingsla­
gern. 

Nach Anleitung durch 
die MHO-Helfer wuß­
ten die einheimischen 
Helfer bald mit dem 
Gerät umzugehen und 
die Nahrung selbst zu­
zubereiten. 

Großer Andrang 
herrschte von Anfang 
an während der Milch­
ausgabe. 

Liter pro Kopf bekommen hätten, die 
sich vorher einer al lgemein dringend 
notwendigen Untersuchung bzw. einer 
Impfung durch pakistanische und afgha-

nische Ärzte unterzogen hatten. So ha­
be sowohl die Ernährung der Flüchtlinge 
als auch ihre - bisher nur völl ig unzurei­
chend durchgeführte - medizinische Be­
treuung sichergestellt werden können. 

Am Ende ihres Einsatzes übergaben die 
MHD-Helfer die Milchbereitungsanlage 
an einheimische Kräfte der Hilfsorgani-

sationen "Union Aid " und "Inter Aid for 
Afghan Refugees " . Beide Organisatio­
nen versicherten , das Ernährungspro­
gramm kontinuierlich weiterzuführen . Das Problem war nicht, die Milch loszu­

werden, sondern einigermaßen Ordnung 
und Ruhe in die anstehende Menschen­
menge zu bekommen und die leer aus­
gegangenen Kinder und Erwachsenen 
davon zu überzeugen, daß der Tank 
schon leer war. " 

Dr. H. Linde, Generalstabsarzt, Chef des Sanitätsamts der Bundeswehr 

Die weiteren Tage seien nicht anders 
verlaufen, berichtet Klaus Ring leb wei­
ter, nur sei man so vorgegangen, daß 
diejenigen Kinder und Mütter als erste 
die Milchration von etwa einem halben 

Katastrophenmedizin und Bundeswelv 
Vortrag an läßlich des vom MH D veranstalteten 1. Würzburger 
Notfallsymposions am 12. Oktober 1980/ Fortsetzung aus Heft 1/81 

Auch die Zahl der zu bevorratenden Arz-I 
nei- und Verband mittel ist um ein vieles 
höher als für die Zivilbevölkerung vorge-

sehen , diese kostenaufwendigen Maß­
nahmen erscheinen aber vernünftig, 
wenn man bedenkt, daß jeder Soldat nur 
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dann kampfbereit ist, wenn er auch die 
Gewißheit hat, bei einer etwaigen Ver­
wundung entsprechend versorgt zu 
werden. 

Da man aber bei einem künftigen Ver­
teldlgungsfalt sicher nicht immer zwi­
schen Zivil- und SOldatpatienten unter­
scheiden kann, werden zwangslaufig 
Soldaten und zivile Patienten in den ge­
genseitigen Ambulanzen und stationaren 
Einrichtungen behandelt werden müs­
sen. Die zivile Seite kann sich aber nicht 
darauf verlassen, daß die militaflsche 
Seite alle Kapazitäten frei zur Verfügung 
stellt, sie muß vielmehr darauf bedacht 
sein, zunächst den gleich hohen Stan­
dard an Infrastruktur und Material zu er­
reichen, wie die militärische, erst dann 
ist es sinnvoll, den zivilen wie den mili­
tarischen Gesundheitsdienst organisa­
torisch zusammenzufassen und gege­
benenfalls ihn auch gemeinsam zu len­
ken. Daß hiervon die Sanitatseinheiten 
ausgenommen sein müssen, welche die 
kampfende Truppe begleiten, erscheint 
selbstverständlich. 

Der Efnsatz der Bundeswehr bei Ka­
tastrophen fn Frfedenszelten ist durch 
entsprechende Erlasse geregelt. So 
kann die Bundeswehr zur Rettung von 
Menschenleben und von Tieren sowie 
zum Schutz und zur Erhaltung von fur 
die Allgemeinheit wertvollem Material 
und lebenswichtigen Einrichtungen ein­
gesetzt werden. Dabei sind solche Kata­
strophen zu verstehen, die durch Na­
turereignisse oder durch Massenerkran­
kungen ausgelöst werden. 

Auch besonders schwere Verkehrsunfäl· 
le, Eisenbahnunglücke, Unfälle in Kern­
energieanlagen etc. zählen hierzu. Die 
Bundeswehr leistet Hilfe nur so lange, 
bis zivile Einrichtungen und Organisatio­
nen wie Feuerwehr, Polizei, Techni­
sches Hilfswerk und Hilfsorganisationen 
zur Durchfuhrung einer ausreichenden 
Hilfe am Katastrophenort einsatzbereit 
sind und die Ablösung erfolgt ist. 

Die Zustandigkeit der Lander bei der 
Wahrnehmung der Aufgaben des Kata­
strophenschutzes bleibt immer beste­
hen, ledoch ist leder Kommandeur, 
Dienststellenleiter und Einheitsfuhrer der 
Bundeswehr befugt, selbständig die für 
die sofortige Hilfe erforderlichen Maß­
nahmen zu treffen, wenn bei Naturkata­
strophen oder besonders schweren Un­
fällen sofortige Hilfe geboten ist. 

tm Verteidfgungsfalt ist zu berucksich­
tigen, daß auch der Bundeswehrsanl­
tatsdienst nicht aus dem Stand heraus 
einsatzbereit ist. In Friedenszeiten gehö­
ren zum Sanitätsdienst der Bundeswehr 
rund 25000 Soldaten und 8800 Zivili­
sten, im Verteidigungsfall sind es rund 
130000 Soldaten und 43000 Zivilisten . 
Die Reservelazaretlorganisatlon ist per-
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sonell zu 99,5% mit Reservisten aufzu­
fullen. Um allein die für diesen Einsatz 
erforderlichen Ausbifdungsmängel so­
wohl bei den Ärzten als auch bei dem 
Assistenzpersonal zu beseitigen, bedarf 
es in Friedenszeiten umfangreicher Fort­
bildungsmaßnahmen. So werden an der 
Akademie des Sanitäts- und Gesund­
heitswesens der Bundeswehr Spezial­
lehrgänge in Notfall- und Katastrophen­
medizin sowie in Kriegschirurgie und 
Wehrpsychiatrie durchgeführt und an 
weiteren vier Ausbildungszentren Reser­
vepersonal geschult. 

Bereils in den Universitäten sollten 
Pflichtvorlesungen über das Gebiet der 
Katastrophenmedizin, der Chirurgie un­
ter besonderen Verhältnissen und der 
Einbeziehung notfallmedizinischer Maß­
nahmen außerhalb der Klinik abgehalten 
werden. 

So ergibt sich, daß die Bundeswehr in 
der Lage ist, bei allen Katastrophensi­
tuationen in Ffledenszeiten unterstüt­
zend und wirksam zu helfen, daß ihr in 
einem Verteidigungsfall jedoch bestimm­
te Grenzen gesetzt sind. 

Weiterhin ergibt sich aus dem Gesagten, 
daß seitens der Bundesregierung und 
der Länder die zum Teil recht lückenhaf­
ten, unzureichenden und manchmal 
auch schwer überschaubaren Rechts­
grundlagen drfngend der Überarbei­
tung bedürfen, weil in einer politisch­
militarischen Kflse die Sicherstellung 
des Gesundheitswesens ohne starke 
staatliche Eingriffe nicht mehr möglich 
ist. Vorrangig scheint mir eine Rege­
lung für die Sondersteltung der Ge­
sundheitsämter zu sein, 

• denen eine zent rate Bestandserfas­
sung aller in medizinisch-pflegerischen 
Berufen Ausgebildeten zu übertragen ist. 

• Die enge Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsverwaltung muß geregelt sein, 
um zu gegebener Zeit entsprechende 
Verpflichtungen durchfuhren zu konnen. 

• Ferner ist eine Metdepflicht alter be­
rufstätigen Ärzte, Apotheker, Veterina­
re, des med.-techn. ausgebildeten Per­
sonals, der Schwestern und Kranken­
pfleger sowie auch der nicht mehr die­
sen Beruf ausführenden Personen her­
beizuführen . 

• Eine zentrate Bedarfsermitttung für 
alle Bereiche des Gesundheits- und Sa­
nitatswesens ist zu erstellen, 

• außerdem sollte die FortbItdung des 
angesprochenen Personenkreises ge­
setzlich geregelt werden . 

• Planung, Vorbereitung und Durchfüh­
rung von zusätzlichen Einrichtungen und 
Kapazitätserweiterungen in Kranken­
häusern ist sicherzustellen und muß 
durch die Gesundheitsamter uberwacht 
werden , 

• bei diesen ist ein zentraler Betten­
nachweis zu fuhren. 

• Ebenso ist Transportkapazität be­
reltzustelten und zentral zu führen. 

• Für alle Krankenhäuser sind Alarm­
pläne aufzustellen. 

Neben den Hauptverwaltungsbeamten 
der Kreise und kreisfreien Städte, die für 
die örtlichen Katastrophenschutzmaß­
nahmen verantwortlich sind, und neben 
den eingerichteten Rettungsleitstellen 
sind beim Hauptverwaltungsbeamten 
Arbeftsstäbe und Lagezentren einzu­
richten, wobei diese mit Vertretern aller 
beteiligten Organisationen, der Polizei, 
der Feuerwehren, des Bundesgrenz­
schutzes und der Bundeswehr zu beset­
zen sind . 

Konsequenterwelse ergibt sich die 
Forderung nach einem Gesundheits­
slchersteltungsgesetz, das für den 
Katastrophen- und Verteidigungsfall die 
Rechtsgrundlagen zur Deckung des per­
sonellen und materiellen Bedarfs bildet 
und die organisatorische Basis für ein 
für die Streitkräfte und die Zivilbevölke­
rung gemeinsam zu nutzendes Sanitats­
wesen schafft. Es ist zu hoffen, daß die­
ses Gesetz trotz mancher verstandlicher 
politischer und aber auch finanzieller 
Einwände recht bald im neuen Bundes­
tag behandelt wird. Uno so darf ich mit 
den Worten Carl-Friedrich von Weizsak­
kers schließen, der kürzlich zu den Fra­
gen des Zivilen Bevölkerungsschutzes in 
der Wochenzeitschrift "Die Zeit" S:el­
lung genommen hat und aushihrte: "Al­
les technisch Sinnvolle kann getan wer­
den, wenn wir, die Menschen dieses 
Landes, es als sinnvolle Vorsichtsmaß­
nahme erkennen. Nicht Sinnvolles wird 
geschehen ohne diese Erkenntnis. Des­
halb tut heute ein Wandel des öffentli­
chen Bewußtseins in Fragen des Bevöl­
kerungsschutzes not." 

Gerade Sie als caritativ tätige Organisa­
tion, dem Malteserkreuz verpflichtet, ha­
ben das Sinnvolle Ihres Handeins er­
kannt und sind Wegbereiter für die Ge­
danken des Helfens in der Not, Wegbe­
reiter aber auch für alle vorsorglichen 
Maßnahmen, um Schaden von unserer 
Bevölkerung in Katastrophensituationen 
fernzuhalten und, wenn erforderlich, alle 
Maßnahmen in organiS1!ltorischer und ca­
ritaliver Hinsicht selbstlos zu unter­
nehmen. 

So seien Sie als Malteser-Hilfsdienst 
stolz auf Geleistetes, aber vergessen 
Sie dabei nicht die vielen Aufgaben, die 
uns die Zukunft diktiert. 

In diesem Sinne wünsche ich dem 
Malteser-Hilfsdienst ein Wachsen, 
Bluhen und Gedeihen für die folgenden 
25 Jahre! 



Deutscher Feuerwehrverband 
Das Feuerwehrwesen in der IknIesrepublik Deutschland 

Die Feuerwehren in der Bundesrepublik 
Deutschland sind hoheitliche Einrichtun­
gen, die von den Gemeinden einzurich­
ten sind. Die rechtlichen Grundlagen 
hierfür sind in den jeweiligen Landesge­
setzen über den Brandschutz und die 
Hilfeleistungen der Feuerwehr niederge­
legt. Der Bund hat kein Mitwirkungsrecht 
auf dem Gebiete des Feuerwehrwesens, 
außer im Rahmen der Erweiterung des 
Katastrophenschutzes . 

• Nach den landesgesetzlichen Bestim­
mungen sind in Städten mit mehr als 
100000 Einwohnern Berulsleuerweh­
ren einzurichten. Ausnahmen sind mög­
lich bis zu 150000 Einwohnern. 

• In größeren Mittelstädten gibt es viel­
fach Freiwillige Feuerwehren mit haupt­
berullichen Kräften. 

• In allen Gemeinden (auch in denen 
mit Berufsfeuerwehren) bestehen Frei-

willige Feuerwehren, deren Mitglieder 
ihren Dienst freiwillig und ehrenamtlich 
versehen. 

• In Werken und Betrieben sind je nach 
ihrer Brandgefährdung freiwillige oder 
hauptberufliche Werkleuerwehren ein­
zurichten. 

Nach den in allen Bundesländern gel­
tenden Gesetzen ist in jeder Gemeinde 
eine Feuerwehr aufzustellen. Daraus er-

Die Brandschutzorganisationen in der Bundesrepublik Deutschland 

Erläuterung der Abkürzungen 
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gibt sich ein dichtes Netz von Feuer­
wehren. 

Die Aufgabe der Feuerwehr besteht in 
Sofortmaßnahmen, vorrangig zur Le­
benserhaltung , bei Zwangslagen , deren 
Ursachen zum Freiwerden gefährdender 
Energien oder Stoffe, zu Hilflosigkeit 
durch Einschluß oder sonst zu bedro­
henden und der Kontrolle entzogenen 
Folgen fuhren oder führen konnte. 

Sie erstreckt sich demgemaß auf 

• Brandbekampfung 

• Technische Hilfeleistung 

• Strahlenschutz/Umweltschutz 

• Rettungsdienst 

• Katastrophenschutz 

• Vorbeugender Brandschutz 

Diese Aufgaben der Feuerwehr sind In 
den Landesgesetzen über den Brand­
schutz und die Hilfeleistung der Feuer­
wehr, In den Katastrophenschutzgeset­
zen und Rettungsgesetzen festge legt. 
Im Rahmen der Erweiterung des Kata­
strophenschutzes ubernehmen die Feu­
erwehren den Brandschutzdienst und 
Technische Hilfe, einen Teil des Ber­
gungsdienstes, den Fernmeldedienst 
sowie den ABC-Dienst. 

Fur die Ausbildung der Feuerwehrmän­
ner beslehen in den Bundeslandern 
Landesfeuerwehrschulen . Außerdem 
verfugen die Berufsfeuerwehren zusatz­
lieh uber eigene Ausbildungsstatten. Die 
Grundausbildung erfolgt in den Feuer­
wehren selbst und verstarkt auf Kreis­
ebene ; (auch hier sind bereits erste 
Ausblldungsstatten entstanden). 

Die Aufsicht über das Feuerwehrwesen 
liegt bel den leweiligen Landerinnenmi­
nistern. Die Bearbeitung der Feuerwehr­
angelegenheiten erfolgt in den Feuer­
schutzreferaten der Innenministerien 
oder In selbstandigen Landesamtern für 
Brand- und Katastrophenschutz. 

Bei den Regierungsbezirken sind Be­
zirksbrandmeister (Bezirksbrandinspek­
toren, Bezirksbranddirektoren, Bezlrks­
feuerwehnnspekteure), bei den Kreis­
verwaltungen Kreisbrandmeister (Kreis­
brandinspektoren, Kreisbrandrate, Kreis­
brandinspekteure) als feuerwehrtechni­
sehe Aufsichtsbeamte tatlg Zum größ­
ten Teil werden diese Aufgaben ehren­
amtlich wahrgenommen . 

Im Deutschen Feuerwehrverband 
(DFV) sind alle deutschen Feuerwehr­
sparten (Freiwill ige Feuerwehr, Berufs­
feuerwehr und Werkfeuerwehr) vereint. 
Der Deutsche Feuerwehrverband ist die 
einheitliche Vertretung aller Feuerweh­
ren in der Bundesrepublik Deutschland 
und ist deren Fachverband . 

Die Aufgaben von Wissenschaft und 
Forschung auf dem Gebiete des Brand­
schutzes werden von der .. Vereinigung 
zur Förderung des Deutschen Brand­
schutzes" (VFDB) und der Forschungs­
stei le für Brandschutztechnik in Karlsru­
he geleistet. Für die technische Entwick­
lung und ihre Einheitl ichkeit wirkt der 
Fachnormenausschuß " Feuerwehr­
wesen" (FNFW) im Deutschen Institut 
fur Normung (D IN). 

In der Arbeitsgemeinschaft der Leiter 
der Berufsfeuerwehren (AGBF) haben 
sich die Fuhrungskrafte der Berufsfeuer­
wehren im Rahmen des Deutschen 
Städtetages ein Arbeitsgremium ge­
schaffen . 

Die Werkfeuerwehren/ Betriebsfeuer­
wehren pflegen Erfahrungsaustausch 
und Zusammenarbeit in der Arbeitsge­
meinschaft Betrieblicher Brandschutz 
(AGBB). 

Der Deutsche Feuerwehrverband (DFV) 
und die Vereinigung zur Förderung des 
Deutschen Brandschutzes (VFDB) bil ­
den das Nationale Komitee der Bun­
des republik Deutschland Im CTfF 
(Com it~ T echnique International de Pr~­
vention et d'Extlnction du Feu) , der in­
ternationalen Feuerwehrorganisalion. 

Organisation des Deutschen 
Feuerwelvverbarides e. V. 

Name, Rechtsstellung, Sitz 

Die rd . 25000 deutschen Feuerwehren 
bilden eine Vereinigung mit dem Namen 
"Deutscher Feuerwehrverband " . 

Der Verband hat die Rechtsform eines 
eingetragenen Vereins. Er verfo lgt aus­
schließl ich und unmittelbar gemeinnützi­
ge Zwecke im Sinne der Gemeinnützig­
keitsverordnung 

Der Deutsche Feuerwehrverband be­
trachtet sich als Rechtsnachfolger des 

im Jahre 1938 aufgelösten Deutschen 
Feuerwehrverbandes. Die Verbands­
gründung erfolgte am 10. Juli 1853 in 
Plochingen. 

Deutscher Feuerwehrverband 

Deutscher Feuerwehrverband e. V. 
- Bundesgeschäftsstelle -
Postfach 200269, Koblenzer Str. 133 
5300 Bonn 2 
Tel. (0228) 331093, (nach Dienst­
schluß : 473333) 

Auf Krels-, Landes- und Bundesebene 
sind die Mitg lieder der Feuerwehren zu 
Feuerwehrverbänden zusammenge­
schlossen . Es sind die Standesvertre­
tungen der Feuerwehren und stellen zu 
dem behördlichen Aufbau des Feuer­
wehrwesens mit Weisung und Aufs icht 
von oben nach unten das demokratische 
Regulat iv durch Mitsprache und Mitver-
antwortung von unten nach oben sicher. Die Bund .. g •• chätt .. telle da. DFV an der Koblenzer Straße In Bonn·Bad Gode.berg . 
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Vorstand Im Sinne des § 26 BGB 

Präsident Albert Bürger 
Vizepräsident Dr. Hans Mingenbach 
Vizepräsident Kurt-Werner Seidel 
Vizepräsident Hinrich Struve 
Vize präsident Karl Wiedemann 

Zweck und Aufgabe 

Der Deutsche Feuerwehrverband 

• ist der Fachverband der deutschen 
Feuerwehren, 

• nimmt zu gesetzlichen und anderen 
Regelungen, die den Aulgabenbereich 
der Feuerwehr betrelfen, Stellung, 

• nimmt die gesellschafts politischen In­
teressen seiner Mitglieder wahr, 

• vertritt die sozialen Belange der Ange­
hörigen der Feuerwehren, soweit nicht 
andere vorrangig dafür zuständig sind , 

• betreut und fördert die Jugendarbeit 
der Feuerwehren , 

• betreut und fördert die Pflege kame­
radschaftl icher Verbundenheiten unter 
den in Ehren aus dem aktiven Feuer­
wehrdienst ausgeschiedenen Feuer­
wehrangehörigen der Alters-/Ehrenab­
teilungen der Feuerwehren, 

• betreut und fördert das Musikwesen in 
den Feuerwehren, 

• betätigt sich in der ölfentlichkeitsar­
beit für die Feuerwehren, 

• pflegt die Zusammenarbeit mit ande­
ren Organisationen und Einrichtungen 
und kann zur Erfüllung dieser Aufgaben 
Mitgliedschaften erwerben, 

• betätigt sich weder politisch noch reli­
giös, 

• erkennt besondere Leistungen auf 
dem Gebiet des Feuerwehrwesens an 
und zeichnet verdiente Personen aus, 

• verfolgt ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke im Sinne der 
Vorschriften der Abgabenordnung in der 
jeweils gültigen Fassung, ist selbstlos 
tätig, verfolgt nicht in erster Linie eigen­
wirtschaftliche Zwecke, verwendet Mittel 
des Verbandes nur für die satzungsmä­
ßigen Zwecke und gibt seinen Mitglie­
dern keine Zuwendungen aus Mitteln 
des Verbandes, 

• darf keine Person durch Ausgaben , 
den dem Zweck des Verbandes fremd 
sind, oder durch unverhältnismäßig hohe 
Vergütungen begünstigen. 

Mitglieder 

Ordentliche Mitglieder können werden: 

• die Landesfeuerwehrverbände oder 
Landesgruppen als Gesamtvertretung 
der Feuerwehren eines Bundeslandes 

• die auf Bundesebene zusammenge­
schlossenen Berufsfeuerwehren als 
"Bundesgruppe Berufsfeuerwehr" und 

• die auf Bundesebene zusammenge­
schlossenen Werkfeuerwehren als 
"Bundesgruppe Werkfeuerwehr" . 

Fördernde Mitglieder können Körper­
schaften des ölfentlichen Rechts, natürli­
che und juristische Personen und Ge­
sellschaften werden. 
Zu Ehrenmitgliedern können verdienst­
volle Persönlichkeiten ernannt werden . 

Mitglieder sind fotgende landesver­
tretungen: 

Landesfeuerwehrverband Baden­
Württemberg 
Feuerwehr-Landesgruppe Bayern 
Landesverband der Freiwilligen Feuer­
wehren Berlins 
Landesfeuerwehrverband Bremen 
Vereinigung der Freiwilligen Feuerweh­
ren der Freien und Hansestadt Hamburg 
Landesfeuerwehrverband Hessen 
Landesfeuerwehrverband Niedersachsen 
Landesfeuerwehrverband Nordrhein­
Westfalen 
Landesfeuerwehrverband Rheinland­
Pfalz 
Feuerwehr-Landesgruppe Saarland 
Landesfeuerwehrverband Schleswig­
Holstein 
Bundesgruppe "Berufsfeuerwehr" 
Bundesgruppe "Werkfeuerwehr" . 
Diesen Landesverbänden gehören ins­
gesamt rd. 1,005 Mio. Aktive an. Davon 
entfallen rd. 855000 auf die Freiwilligen 
Feuerwehren, 20000 auf die Berufsfeu­
erwehren, 41 000 auf die Werkfeuerweh­
ren und rd. 89000 auf die Jugendfeuer­
wehren. 

Deutsche Jugendfeuerwehr 

Die Jugendfeuerwehren innerhalb des 
Deutschen Feuerwehrverbandes bilden 
die "Deutsche Jugendfeuerwehr" . Die 
Deutsche Jugendfeuerwehr gibt sich ei­
ne Jugendordnung. Über Haushaltsplan 
und Jahresrechnung der Deutschen Ju­
gendfeuerwehr beschließt der Jugend­
feuerwehrtag. Die Vertreter der Deut­
schen Jugendfeuerwehr in den Organen 
des Deutschen Feuerwehrverbandes 
müssen geschäftsfähig sein . 

Rechte und Pflichten 

Den Mitgliedern des Verbandes stehen 
die Teilnahme an Veranstaltungen des 
Deutschen Feuerwehrverbandes offen . 
Sie haben ein Recht auf Information. Die 
Mitglieder sind verpflichtet, die jeweils 
beschlossenen Beiträge zu zahlen. Sie 
haben den Deutschen Feuerwehrver­
band bei der Durchführung seiner Auf­
gaben zu unterstützen. 

Organe 

Organe des Deutschen Feuerwehrver­
bandes sind 

• die Delegiertenversammlung, 

• das Präsidium, 
• der Vorstand. 

Die Mitglieder der Organe scheiden mit 
Vollendung des 65. Lebensjahres aus 
ihren Ämtern im Deutschen Feuerwehr­
verband aus. 

Fachreferate und Fachausschüsse 

Das Aufgabengebiet des Deutschen 
Feuerwehrverbandes wird in Fachrefera­
te aufgeteilt. Innerhalb der Fachreferate 
können zur Erfüllung besonderer Aufga­
ben Fachausschüsse gebildet werden, 
die aus ihrer Mitte einen Vorsitzenden 
wählen. Fachreferate und Fachaus­
schüsse arbeiten selbständig . Die Ar­
beitsergebnisse der Fachreferate bedür­
fen der Zustimmung des Präsidiums. 
Die Besetzung der Fachausschüsse soll 
ausschließlich nach fachlichen Gesichts­
punkten erfolgen. 

Bundesgeschäftsstelle 

Die Geschäftsführung des Deutschen 
Feuerwehrverbandes obliegt der Bun­
desgesch,msstelle, die von dem Bun­
desgeschäftsführer geleitet wird. 
Die Bekanntmachungen des Deutschen 
Feuerwehrverbandes werden in den 
"DFV-Nachrichten" und in der " Deut­
schen Feuerwehr-Zeitung " veröffent­
licht. 

Feuerwehr·Bildkalender 

Jährlich gibt der Deutsche Feuerwehr­
verband einen Feuerwehr-Bildkalender 
heraus, der über die Adreßbuch- und 
Anzeigenwerbegesellschaft mbH (Frank­
furt) erstellt wird. Dieser Kalender hat 
den Zweck, für den Gedanken des frei­
willigen Feuerwehrwesens in Bild und 
Wort zu werben und die öffentlichkeit 
über Wesen und Aufgaben der Feuer­
wehren aufzuklären. 

Auskünfte erteilt der DFV oder die 
Adreßbuch- und Anzeigen-Werbegesell­
schaft mbH, Langestraße 13, 
6000 Frankfurt/M. Tel. (0611) 280761. 

Versandhaus des DFV GmbH 

Mit der Gründung des " Versandhauses 
des Deutschen Feuerwehrverbandes 
GmbH" am 1. Juli 1974 hat der Deut­
sche Feuerwehrverband die Tradition 
des im Jahre 1938 aufgelösten Versand­
hauses des Deutschen Feuerwehrver­
bandes wieder aufgenommen. Das Ver­
sandhaus hat die Rechtsform einer Ge­
sellschaft mit beschränkter Haftung. 

Der Warenkatalog des Versandhauses 
beinhaltet im wesentlichen Artikel , die 
nicht zur feuerwehrtechnischen Ausrü­
stung gehören, wie z. B. Fachliteratur, 
Geschenkartikel und verbandsspezifi­
sche Artikel für Feuerwehrveranstaltun­
gen und ähnliche Maßnahmen. 
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Bedeutsam für die deutschen Feuer­
wehren ist. daß das Versandhaus des 
DFV als autorisierter Buchhandler im 
Herbst t 978 erstmalig einen unfangrei­
chen Katalog über die gesamte Fachlite­
ratur herausgab. Von der Ausbildung 
über Gesetze bis hin zur Unterhaltungs­
lekture aus dem Bereich der Feuerwehr 
und des Katastrophenschutzes ist hier 
alles zusammengetragen. 

Neben diesem Buchverzeichnis gibt das 
Versandhaus auch einen Waren katalog 
heraus. der allen ca. 25000 Feuerweh­
ren jährlich kostenlos zugesandt wird. 

Embleme des Deutschen 
Feuerwehrverbandes 
(eingetragene Warenzeichen" ) 

Der Deutsche Feuerwehrverband e. V. fuhrt 
In seiner Organisation drei Zeichen. die als 
Warenzeichen beim Deutschen Patentamt in 
Munchen gesetzlich geschlitzt sind. E~ han­
delt sich hierbei um die drei nachstehend ab­
gebildeten Zeichen. Die Verwendung eines 
dieser drei Zeichen wird nach Prüfung des 
Verwendungszwecks deutschen feuerwehren 

und Jugendfeuerwehren gemaß nachstehen­
den Voraussetzungen erteilt. 

Emblem des Deutschen Feuerwehrver­
bandes 

Das Emblem des Deutschen Feuerwehrver­
bandes (stilisierter Feuerwehrhelm) ist als 
Warenzeichen unter der Nr. 988396 beim Pa­
tentamt eingetragen. Als ZIvilabzeichen des 
DFV wurde es Im Jahre 1929 gestiftet; die 

SlIftung wurde im Jahre 1952 fur den Jetzigen 
DFV erneuert. 

Das EmbJem des DFV bleibt der Verbands· 
arbeit des Deutschen Feuerwehrverbandes 

e. V. (Bann) vorbehalten und darf grund· 
sätzllch nicht von Dritten verwendet wer­
den. Eine Verwendungserlaubnis wird 
nicht erteilt. 

Feuerwehr-Signet 

Das Feuerwehr·Slgnet stellt SInnbildlich dIe 
Tällgkeiten der Feuerwehren dar: Brandbe­
kampfung - Technische Hilfe - Katastrophen­
sChutz - Rettungsdienst (laschen - bergen -
reiten - schützen). Das Signet wurde Im Jah­
re 1973 geschaffen und ISt unter der Nr 
979840 beIm Patentamt als Warenzeichen 
eIngetragen. 

Das Feuerwehr·Signet ist das Zeichen der 
deutschen Feuerwehren lur die allgemeIne 
Offentlichkeltsarbelt . Es sollte überall dort 
eingesetzt werden, wo fur die Interessen der 
Feuerwehren geworben werden soll und 
kann. Das Signet kann von deutschen Feuer­
wehren ohne vorherige Erlaubnis durch das 
Versandhaus des DFV GmbH verwendet wer· 
den fur den Eindruck auf 

Briefpapier, Briefumschlagen, Postkarten, 
Schmuckumschlagen, Schmuckkarten, Fest· 
zeitschrIften und Veranstaltungsplakaten. 
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Voraussetzung Ist, daß Jegliche gewerbli­
che Nutzung durch Dritte ausgeschlossen 
Ist und die Feuerwehren dem Versandhaus 
des DFV GmbH drei Belegexemplare umge· 
hend unaufgefordert zur Verfügung stellen. 

Die Verwendung des Signets für andere 
Zwecke bedarf grundsätzlich einer vorhe­
rigen Genehmigung durch das Versand­
haus des DFV GmbH (Bann). 

Emblem der Deutschen Jugendfeuerwehr 

Das Emblem der Deutschen Jugendfeuer­
wehr wurde im Jahre 1964 gestIftet und be­
steht aus dem Emblem des DFV. verbunden 

mit einem Ftammensymbol. Das Emblem der 
DJF ist als Warenzeichen unter der Nr. 
883689 beim Palenlaml eingeiragen. 

Das Emblem der Jugendfeuerwehr ISt das 
Zeichen der deutschen Jugendfeuerwehren 
fu r die allgemeine Offentlichkeitsarbelt. Es 
sollte überall dort eingesetzt werden, wo fur 

die Interessen der Jugendfeuerwehr gewor­
ben werden SOll und kann. Das Emblem kann 
von den deutschen Jugendfeuerwehren ohne 
vorherige Erlaubnis durch das Versandhaus 
des DFV GmbH verwendet werden 'ur den 

Eindruck auf : 

Briefpapier, Briefumschlagen, Postkarten, 
Schmuckumschlagen, Schmuckkarten, Fest· 
zeitschnften und Veranstaltungsplakalen. 

Voraussetzung Ist, daß jegliche gewerbli­
che Nutzung durch Dritte ausgeschlossen 
Ist und die Jugendfeuerwehren dem Ver­
sandhaus des DFV GmbH drei Belegexem­
plare unaufgefordert zur Verfügung stellen. 

Die Verwendung des Emblems für andere 
Zwecke bedarf grundsätzlich einer vorhe­
r igen Genehmigung durch das Versand­
haus des DFV GmbH (Bann). 

Genehmigung beachten ! 

Der Deutsche Feuerwehrverband und das 
Versandhaus des DFV GmbH machen dar­
auf aufmerksam, daß eine Verwendung 
dieser drei Zeichen für andere Verwen­
dungszwecke nur mit vorheriger schriftli­
cher Erlaubnis des Versandhauses des 
DFV GmbH erfolgen darf. Oie unerlaubte 

Verwendung der als Warenzeichen ge­
schützten drei Zeichen des DFV stellt eine 
Verletzung des Warenzelchen-Schutzge­
setzes (WZG) dar und zieht rechtliche 
Konsequenzen nach sich! 

Originalform 

Die genannten Zeichen slOd nur in der Origi­
nalform zu verwenden. Abweichungen in 
Form, Farbe, unter Fortlassung der Buchsta­
ben DFV oder unter HInzufugung von Kran· 
zen, Flammen usw. slOd nicht erlaubt. 

Verwendungserlaubnisse sind schriftlich elO­
zu holen beIm 

Versandhaus des DFV GmbH 
Postfach 240125, Koblenzer 5tr. 133 
5300 Bonn 2 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

5prachschwierigkeiten verhinderten 
Erfolg bei Rettw1gsaktion 
Dramatische Suchaktion nach ertrunkenem 18jährigen Türken 

) 
Keine Chance hatten DLRG-Rettungstaucher sowie die Mitgl ieder der freiwilligen Feuerwehr trotz 
einer optimalen Atarmlerung, einen 18Jährlgen Türken vor dem Ertrinkungstod zu retten. Freunde 
hatten den Helfern eine falsche Unglücksstelle gezeigt (Foto : Wieneke). 

Die erste uns bekannte Chance, daß 
Rettungstaucher der DLRG nicht als 
"Leichenberger" arbeiten müssen, son­
dern ein Menschenleben vor dem Ertrin­
ken hätten retten können, ging in Rhe­
da-Wiedenbrück aufgrund von Sprach­
schwierigkeiten zwischen Türken und 
Rettern zunichte. 

Was war geschehen? Am 2. Januar fiel 
um 12.05 Uhr ein zweijähriges türki­
sches Mädchen beim Spielen in die 
Hochwasser führende Ems in Wieden­
brück. Mehrere erwachsene Türken wa­
ren Augenzeugen, unternahmen bis auf 
lautes Lamentieren aber nichts. Nur der 
18jährige Onkel des Kindes sprang als 
Nichtschwimmer in die kalten Fluten, 
tauchte noch zweimal auf und versank. 

Durch einige glückliche Umstände und 
das mutige Eingreifen von zwei jungen 
Deutschen , die in der Nähe das Schrei­
en der Türken hörten, zum Wasser lie­
fen, etwas "wie eine Puppe" im Wasser 
treiben sahen und beherzt in die Ems 
sprangen, konnte das Mädchen gebor­
gen werden. Da weitere Bürger sofort 
einen Rettungswagen alarmiert hatten, 
übernahm dieser sofort das Kind, und 
die Wiederbelebungsversuche hatten Er­
fo lg. 

Da die Rettungswache in Rheda-Wie­
denbrück sofort die Alarmierung erhielt, 
rückten auch umgehend Polizei, Feuer­
wehr und die DLRG-Rettungstaucher 

zur Unfallsteile aus. Während die Feuer­
wehr den Einsatzanhänger der DLRG 
Rheda-Wiedenbrück zur UnfallsteIle 
fuhr, holte die Pol izei die Rettungstau­
cher mit dem Einsatzwagen ab. Zudem 
wohnte ein Taucher direkt an der Unfall­
steIle, so daß bereits zehn Minuten nach 
dem Unglück die beiden ersten Taucher 
im Wasser waren. 
Aber dennoch konnte die so optimal an­
gelaufene Rettungsaktion nicht erfolg­
reich abgeschlossen werden, weil - wie 
sich später herausstellte - die anwesen­
den Türken den Helfern die falsche Stei­
le zeigten, von der aus der 18jährige ins 
Wasser gesprungen war. Die Folge: Die 
DLRG-Rettungstaucher - inzwischen 
waren fünf im Einsatz - und die Männer 
der Freiwilligen Feuerwehr, mit 
Schlauchbooten ausgerüstet, suchten an 
der falschen Stelle. 
Erst nachdem viel Zeit vergangen war, 
meldete sich ein Deutscher an der Un­
fallsteIle , der angab, daß der Türke wei­
ter stromaufwärts ins Wasser gesprun­
gen sei. Sofort wurde die Suche nun an 
dieser Stelle aufgenommen und die Lei­
che des 18jährigen Türken von den Ret­
tungstauchern geborgen. Sie lag etwa 
20 Meter höher stromaufwärts als seine 
Freunde angegeben hatten. Der Notarzt 
des Rettungshubschraubers "Christoph 
13" konnte nach 40 Minuten intensiver 
Wiederbelebungsversuche nur noch den 
Tod des Türken feststellen. 

Diese Selten 
erscheinen In 
Verantwortung der 
Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft e. V. 

Bedrückt fuhren die Helfer der DLRG, 
der Feuerwehr und der Polizei wieder 
nach Hause, denn trotz einer optimalen 
Alarmierung konnte ein Mensch vor dem 
nassen Tod nicht gerettet werden. 

W. Wieneke 

Katastrophenschutz­
ÜIu1g auf der Weser 

Mitte Oktober wurden die DLRG-Was­
serrettungszüge Minden, Bad Oeynhau­
sen und Herford gemäß Katastrophen­
schutzplan zum Einsatz gerufen. Abends 
wurden die Einsatzzüge an der Wach­
station der DLRG Herford in Vlotho-Bor­
lezen erwartet. Die Boote wurden zu 
Wasser gelassen und die Nachtfahrt 
zum Kreishafen in Rinteln konnte be­
ginnen. 

Auf dem Gelände des Fischerei -Vereins 
wurde in Zelten und Zugfahrzeugen 
übernachtet. Am nächsten Morgen setz­
te man die Fahrt zur Weserbrücke in 
Rinteln fort. Hier standen Fahr- und 
Übersetzübungen mit" Verletzten" auf 
dem Programm. Nachdem die Boote aus 
dem Wasser geholt waren, wurden auch 
Fahrübungen mit den Zugfahrzeugen 
und Trailern durchgeführt. 

Nach zünftigem Mittagessen ging es zur 
zweiten Übernachtungsstelle nach 
Fischbeck. Direkt am Wasser wurden 
die Zelte aufgeschlagen, ein Lagerfeuer 
vorbereitet. Abends saß man gemütlich 
beisammen und ließ das bis dahin ge­
schehene Revue passieren. 

Am anderen Morgen ging die Fahrt nach 
Hameln zum Schleusen. Anschließend 
wurden die Kameraden aus Hameln be­
sucht, die bei der Durchführung kame­
radschaftl ich zur Seite gestanden hatten. 
Kurz vor 11 Uhr wurde die Rückfahrt 
nach Borlefzen angetreten, da die 
Schleuse in Hameln bis 11 Uhr passiert 
sein mußte. In Rinteln wurden die 
Bootsbesatzungen nochmals gewechselt 
und gegen 13 Uhr war man zum Mittag­
essen wieder in Borlefzen. 

Die objektive Abschlußbesprechung er­
gab, daß der Ausbildungsstand aller 
Teilnehmer gut war und die Übungsfahrt 
als Erfolg gebucht werden konnte. Rie . 
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Großübung 
im DLRG·Bezirtc 
Frankenland 

Eine "Taucher-Invasion " erlebte das 
Berieselungsbecken bei Gerlachsheim, 
als 120 Rettungstaucher der elf EInsatz­
trupps des DLRG-Bezirkes Frankenland 
mit zehn Einsatzfahrzeugen, zahlreichen 
Booten und Anhangern zur Übung an­
rol lten. Als Ubungsannahme gall, Wrack­
te ile eines neben dem Becken abge­
sturzten Düsenjägers zu finden und zu 
bergen, die hinsichtlich der Absturzursa­
che wichtige Aufschlüsse geben sollten . 

Dem Zuschauer bOI sich ein imposantes 
Bild, so viele Boote und Froschmänner 
im eiskalten Wasser zu sehen, die den 
Beckengrund in sieben Meter Tiefe sy­
stematisch Zentimeter um Zentimeter 
absuchten. Zu erproben war auch das 
Zusammenspiel der einzelnen Einsatz­
trupps mit der Einsatzleitung, welche die 
erforderlichen Anweisungen über Funk 
gab. 

Nach zweistündigem Tauchereinsatz wa­
ren alle Im großen Becken verstreut auf 
dem Grunde liegenden Wrackteile geor­
tet, welche dann von einer SpeZialein­
heit der Bundeswehr geborgen wurden. 
Einsatzleiter Rainer Hofrichter war mit 
dem Verlauf der Großübung zufrieden, 
die gezeigt hat, daß die DLRG im Bezirk 
Frankenland für Taucheinsatze dieser 
Größenordnung optimal ausgerustet ist. 

Fortbildung für 
Lelvscheininhaber 

(Dö) 

Über 40 Lehrscheininhaber aus dem 
BeZIrk Hildesheim Irafen sich vom 14. 
bis 16. November In der Lehrstatte des 
Kreissportbundes in Hildesheim zu ei­
nem Informations- und Fortbildungslehr­
gang 

Ein Ziel dieser Veranstaltung war, zur 
Vereinheitlichung der Rettungs­
sChwImmausbildung Im LV Niedersach­
sen beizutragen. Ebenso galt es, den 
Mllarbelterkreis auf dem Sektor 
"Schwimmen und Retten" verläßlicher 
als bisher abzustecken. 

Einen breiteren Raum nahm ein Aus­
tausch von Erfahrungen mit der neuen 
Prufungsordnung im Bereich des 
Schwimmens und Rettens ein Weiterhin 
wurde der Lehrstoff des vom DLRG-Pra­
sidium neu herausgegebenen Lehrhef­
tes "Lerne schWimmend Retten" einer 
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kritischen Betrachtung unterzogen sowie 
die Method ik der Lehrstoffvermittlung 
ausgiebig behandelt. Ein weiteres The­
ma bildete der VersIcherungsschutz in 
der DLRG. Hier zeigte die Diskussion, 
daß auf diesem Gebiet nicht immer ein 
ausreichendes Wissen vorhanden war, 
Im Rahmen des Lehrgangs war die Ge­
legenheit gegeben, Im Hallenbad Hildes­
heim-Himmelsthür die in den vergange­
nen Jahren verbesserten Rettungstech­
niken praktisch zu uben. 

Aus dem Kreis der Lehrgangsteilneh­
mer, zu denen auch acht Sportlehrer 
gehörten, wurde angeregt, durch steti­
gen Informationsfluß die Kontakte zwi­
schen DLRG und Schule zu verbessern, 

Zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß das Wesentliche dieser Veranstal­
tung darin lag, nicht nur Wissen zu ver­
mitteln, sondern auch Anregungen für 
die zukünftige DLRG-Arbeit vor Ort zu 
geben. 

(M. Liphardt) 

DLRG LeVertcusen erhielt neues Gel ät 

Kurz vor dem Ende der Wachsaison 
konnte der Bezirk Leverkusen nochmals 
ein freudiges EreigniS feiern. konnten 
doch die seit langem ersehnlen Neuan­
schaffungen eines Einsatzwagens und 
zweier neuer Mannschaflszelte für die 
Rhein-Rettungswachen ubergeben und 
in Dienst gestellt werden. 
In einer Sonntagmorgen-Feierstunde 
konnte Bezirksleiler Hans Grasekamp 
außer den angelretenen Boolsfuhrern 
und Rettungsmannschaften auch viele 
Besucher begrüßen. Sein besonderer 
Gruß galt dem Vertreler der Bayer AG, 
Hunten, sowie der Sladt Leverkusen, 
Haase. Grasekamp würdigte in einer 
kurzen Ansprache die vorbildlichen Hil-

fen der Bayer AG und der Stadtsparkas­
se, die die Anschaffungen des Einsatz­
wagens und der modernen Mann­
schaftszelte ermöglichten. 

Der VW-Bus Ist, mit allen notwendigen 
Hilfsmitteln und Sanitätsgeräten ausge­
stattet, als bewegliche Rettungs- und 
Funkstation vorgesehen und kann 
schnellstens an eventuelle Unfallorte per 
Funk zum Einsatz dirigiert werden. Auch 
die modernen, großen Zelte wurden von 
den Rhein-Rettungswachen Leverkusen­
Wiesdorf und Leverkusen-Hitdorf freudig 
begrüßt. Sie geben den Wachmann­
schaften Schutz bei schlechtem Wetter 
und vor brütender Hitze im Sommer. 

(hz) 

Einen breiten Einblick in die Arbeit der DtRG gaben vom 24. Januar bis 1. Februar ReHungsschwim­
met des DLRG-Landesverbandes Nordrhein auf der "boot '81 " In Düsseldorf. 1m Umfeld eines reprä­
sentativen Ausstellungsstandes Informierten sich viele tausend Besucher über die Aufgaben und 
das Wirken der DLAG. Eine der zahlreichen Attraktionen war ein Malwettbewerb untar dem MoHo 
.. Kinder malen das Sportboot des Jahres 1980", Optisch abgerundet wurde die Präsentation durch 
regelmäßige Demonstrationen praktischer Rettungaelnsätze sowie .. Wasserballett.vortührungen" Im 
großen Regattabecken der Ausstellung. Eine überaus starke und positive Resonanz landen diese 
Aktivitäten In den überreg iona len Medien , Insbesondere dem Fernsehen; für viele der freiwilligen 
Helfer ein Lohn für Ihre Mühen. (Foto: Wieland) 



Schutz raume mit 1 412 Plätzen mit über stung gegenwärtig ein Traum sei. Es sei 
636000 Mark an Bundeszuschüssen ge- Pflicht der Kirche, darauf hinzuweisen, 
fördert . daß der für die achtziger Jahre anste-

Der CDU-Landtagsabgeordnete hat den hende Rüstungswettlauf die akute 

Plesseschau Minister auch nach der offentl iehen Be- Kriegsgefahr ohne Zweifel erhöhe. 

vorratung von Lebensmitteln .,für Kri- Ferner muß die Kirche nach Ansicht des 

desinlands senzeiten " gefragt, was gleichfalls Bun- Gelehrten "im Interesse des Überlebens 
dessache ist. Danach ist zur Uberbrük- der Völker Europas" alles ihr Mögliche 
kung von Versorgungsschwierigkeiten tun , damit die Verhandlungen über Mit-
"in einem Spannungs- und Verteidi- telstreckenraketen in Europa zum Erfolg 
gungsfall" eine zivi le Verteid'gungsre- führen . Denn, so schreibt Weizsäcker, 
serve angelegt worden . Diese Lebens- " Iandgestützte Raketen sind die Heraus-

Schieswig-Hoistein: 
mittel reserve solle vorsorgen , daß die forderung an den Gegner zum Präven-

Es fehlen Schutzräume 
Bevölkerung der Ballungszentren und tivschlag ". Ein entschiedenes Engage-
die Flüchtlinge in Aufnahmegebieten ment der Kirche fordert Weizsäcker bei 

Im Bundesland Schleswig-Holstein mit 30 Tage lang mit einer warmen Mahlzeit der Frage des ersten Einsatzes einer 

seinen rund 2,58 Millionen Einwohnern versorgt werden können . noch so " kleinen " Atomwaffe, mit der 

stehen nach den Angaben von Innenmi- In Schleswig-Holstein sind nach einer die Schwelle zum Nuklearkrieg über-

nister Dr. Uwe Barschel (CDU) 13962 Auflistung des Innenministeriums "nur schritten werde. Es stehe der Kirche 

öffentliche SChutzplatze zur Verfügung , Reis, Hülsenfruchte und Kondensmilch " wohl an, in dieser Frage schlicht mora-

wovon allerdings 1530 nur notdürft ig gelagert ". Fleischkonserven würden seit lisch zu reagieren und von den westIi-

hergerichtet sind . Der Minister hatte ei- 1979 nicht mehr bevorratet. Eine ausrei- chen Regierungen eine Rüstungsent-

ne parlamentarische Interpellat ion des chende Notversorgung könne deshalb wicklung zu fordern, die sie schrittweise 

CDU-Landtagsabgeordneten Rainer Ute aus den Vorraten der ziVi len Verteidi- von der Nötigung zur Drohung mit dem 

Harms zu beantworten. gungsreserve allein nicht sichergestellt nuklearen Ersteinsatz befreit ". Die Kir-

werden . ehe solle sich für den Ausbau einer rein 
Nach den Angaben des Ministers ist defensiven konventionellen Rüstung ein· 
darüber hinaus die Gesamtzahl der vor- Außerdem habe man in Schieswig-Hol- setzen, die keine sinnvollen Ziele für 
handenen privaten Schutzplätze nicht stein jedoch Bestände der Bundesreser- nukleare Einsätze biete. 
bekannt. Nach dem Ergebnis der letzten ve an Getreide eingelagert, mit denen in 

Nach Auffassung Weizsäckers soll sich Wohnungsstichprobe aus dem Jahre Krisenzeiten der Ausfall von Getreide-
1978 dürften im Lande etwa 4800 und Futtermittel importen aufgefangen die Kirche am Zivilschutz beteiligen. 

Wohngebäude mit Schutzräumen ausge- werden solt. Ferner befänden sich im Selbst ein "durch Gottes Gnade" be-

stattet sein, wobei die Anzahl der darin nördlichsten Bundesland Marktord- grenzter Atomkrieg werde zwar einen 

enthaltenen Schutzplätze nicht ermitte lt nungsreserven der Europäischen Ge- größeren Teil der Menschen töten als 

worden ist. mein schaft, darunter erhebliche Mengen die Pest im Mittelalter, aber es gebe 

Gefrierfleisch und Butter. " Mittel bescheidenden Zivilschutzes" , 
Der Innenminister hat darauf hingewie- die einem Tei l der Bevölkerung "ein 
sen, daß der Bund nach dem Grundge- Minister Dr. Barschei: " Mit diesen In Überdauern der ersten Phase der radio-
setz für den Erlaß von Gesetzes- und Schleswig-Holstein lagernden Reserven aktiven Verseuchung ermöglichen kön-
sonstigen Rechtsvorschriften zum ist eine Lebensmittelbevorratung der nen ". Alle genannten Schritte - als 
Schutz der Zivilbevölkerung zustandig Bevölkerung fur mehrere Monate ge- letzten Punkt führt Weizsacker die welt-
ist. Er habe auch die hierfür nötigen geben." weite wirtschaftliche Zusammenarbeit an 
Finanzen zur Verfügung zu stellen . (HOlsteinisCher Courier, Neumünster) - zielten nur darauf, " noch einmal für 

In den letzten Jahren wies die Bundes- zehn oder zwanzig Jahre ein ungeheue-

regierung nach den Angaben von Bar- res Unheil abzuwenden, das standig 

schel wieder Mittel für die Instandset- über uns hängt ". Eine wirkliche Lösung 

zung von Bunkern aus dem 2. Weltkrieg 
Von Weizsäcker: Kirche soll 

werde nur eine vernünftige Weltfrie-

und den Neubau von öffent lichen jensordnung bringen. 

Schutzräumen in Mehrzweckanlagen an, sich am Zivilschutz beteiligen (Frankenpost, Hof) 
die beispielsweise in unterirdischen Ver- Ein außerordentl iches moralisches Enga-
kehrsanlagen wie Garagen und Bahnen 

gement der Kirche zur Erhaltung des 
liegen. Mit diesen Mitteln aus Bonn sei-

Friedens angesichts der nuklearen Dro- Teller: Militärische Nieder-en bereits 4600 SChutzplatze in Bun-
hung hat Professor Carl Friedrich von lage der USA wegen kern aus dem 2. Weltkrieg instandge-

setzt worden. Weitere 3925 Plätze seien 
Weizsacker, Starnberg, in emem Aufsatz fehlenden Zivilschutzes 

zur Instandsetzung angemeldet, aber 
gefordert, der in der Februar-Nummer 
der in Stuttgart erscheinenden Monats- Im Falle eines Atom kneges gegen die 

vorläufig von dem Bundesinnenministe-
zeitschrift "Evangelische Kommentare " UdSSR wurden die USA verlieren , weil 

rium zurückgestellt worden . Schließlich 
abgedruckt wird. An der Spitze eines sie im Gegensatz zur UdSSR, Schwe-

habe Bonn 2650 Platze in Tiefgaragen 
von dem PhYSiker und Friedensforscher den oder der Schweiz kein ZIvilschutz-

genehmigt. 
vorgelegten Sieben-Punkte-Katalogs programm habe, meint der Nobelpreis, 

Angaben über die Schutzräume in priva- von Bereichen, in denen sich die Kirche trager fur Physik und emer der Vater der 
ten Wohngebäuden, die ebenfalls mit konkret engagieren könne, ohne ihre .. H"-Bombe, Edward Teller (72). Die 
Bundesmitteln gefördert werden, sind außenpolitische Neutralität aufzugeben, USA müßten im Knegsfal l damit rech-
den entsprechenden Zuschußanträgen steht das kirchl iche Eintreten für den nen. 50 Prozent der Bevölkerung zu 
privater Bauherren zu entnehmen. Dazu Vertrag zur Nichtverbreitung von Kern- verlieren : die UdSSR dagegen mit nur 
hat das Kieler Innenministerium jetzt be- waffen sowie das diplomatische Instru- funf Prozent. 
richtet, von 1970 bis 1980 wurden 52 ment der Rüstungskontrolle, da Abrü- (Die Welt, Bonn) 
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che zusatzliche "Prlvatversicherung " zu Schweiz: Bessere Koordina-
beschaffen. Aber ganz so ernst nimmt tion im Zivilschutz 
man offenbar an höchster Stelle die 
ganze Sache nicht. So ahnein die der Der Regierungsrat hat eine kantonale 
Presse vorgeführten und fur die Masse Verordnung uber den Zivilschutz erlas-

Presseschau 
der Bevölkerung In Broschüren zusam- sen. Sie ersetzt dielen ge vom 27. Okto-
mengesteilten Bunkertypen überdachten ber 1966. Die Notwendigkeit zum Erlaß 

Ausland 
Scbutzengraben aus dem Weltkrieg oder einer neuen kantonalen Verordnung er-
uberdimensionalen Stahl kesseln mit Ein- gab sich aus der Revision der eldgenös-
schlupllöchern. slschen Gesetze und Verordnungen In 
Im ubrigen weiß das Innenministerium den letzten Jahren. So wurden zum Bel-
noch nicht, ob die Gemeinden den Bau spiel durch die Revision des Bundesge-

Englands Zivilverteidigung der fensterlosen Betonkisten überhaupt setzes über den Zivilschutz die Organi-
gilt als Stiefkind genehmigen würden. Und während Gar- sationspflicht für alle Gemeinden, die 

tenbesitzer mit dem nötigen Geld und Pfl icht zum Instruktionsdienst in Frie-
Weniger als einhundert Briten besitzen Enthusiasmus eventuell in den Besitz ei- denszelten für alle Im Zivilschutz Einge-
einen eigenen Atombunker, In dem sie nes "Atombunkers" kommen können, teilten und die Verlangerung der lahrli-
sich vor Druckwellen und Strahlungen gibt es für Stadter und Bewohner von chen Dienstleistungen für Kader und 
schutzen könnten. Das soll anders wer- Appartementblocks vorlauflg uberhaupt Spezialisten eingeführt. Im Bundesge-
den. Die britische Regierung will die keine Vorsorge. Die Zustandigkeit liegt setz uber die baulichen Maßnahmen im 
Burger zum Bunkerbau animieren und bei den 500 Gemein<!en und Distrikten, Zivilschutz wurde die Schutzraumbau-
hat eine Reihe von Prototypen entwik- die angesichts der Sparpolitik der Regie- pflicht aul alle Gemeinden ausgedehnt 
kelt, die sich die Inselbewohner als Na- rung jedoch andere Sorgen haben. Die und die Ersatzabgabe lür Bauherren ein-
1I0n begeisterter Bastler meist selbst ,m Planung lur den Eventualfall beschrankt gefuhrt, welche von der Erstellung eines 
Garten erstellen können. Sich weitgehend auf die Teilnahme von Schutzraumes befreit werden Bel der 
Wer das entsprechende Geld hat, kann Polizeibeamten, Ratsherren, hohen Neufassung der kantonalen Verordnung 
sich auch einen massiven Schutzraum Funktionaren und Rotkreuzhelfern an wurden aber auch die praktischen Erfah-
aus Beton oder Stahl fur bis zu umge- Kursen des "Home Defence College" in rungen berücksichtigt, die In den letzten 
rechnet 50000 Mark zulegen. Wie der der Nahe von York, der ersten und eln- 14 Jahren gemacht worden sind. 
fur Zivilschutz zuständige Minister Im In- zigen Schule für Zivilverteidigung in 

Die Verordnung grenzt die Zustandigkeit 
nenminlsterium, Patrick Mayhew, bei der Großbritannien. 

für die Erfüllung und Kontrolle der ZIvil-
Vorstellung der Bunker In York zugab, Von der Premierministerin Immer wieder 

schutzaufgaben in Kanton, Gemeinden 
haben "reiche Leute mehr Uberlebens- eindringlich vor der sowIetischen Gefahr 

und Betrieben klar ab. Eine große Ver-
chancen" . gewarnt, greifen daher manche Briten, 

antwortung beim Vollzug der Maß nah-
so wie Malcom Potter, zur Selbsthilfe. Doch das Geschaft mit Bunkern lauft 
Der drelunddreißiglahrige ehemalige 

men im Zivilschutz liegt bei den Ge-
nicht so recht. "Firmen fragen mmer meinden. Die Zusammenarbeit mit den 
Wieder an, ob diese oder lene Art von Berufssoldat gehört einer sogenannten 

kantonalen Instanzen Wird durch die 
Schutzraum den Normen entsprechen "Uberlebensgruppe" In Redding an. Die 

neue Verordnung etwas verstarkt, einer-
wurde. Ich habe aber noch nicht gehört, 25 Mitglieder bauen sich einen alten 

seits dadurch, daß der Bund viele Kon-
daß sie etwas verkauft hatten", erklarte Weltkriegsbunker für den Atomschutz 

trollaufgaben in die abschließende Kom-
ein Beamter des Innenministeriums um und trainieren an Wochenenden und 

petenz der Kantone gelegt hat, anderer-
Auch die britische Regierung denkt vor- freien Abenden, "um nach einem Atom-

seits durch die Notwendigkeit einer bes-
lauflg nicht dran, mit einem eigenen Pro- schlag zu uberleben", Potter "Wir ler-

seren Koordination, die sich durch die 
gramm zum Bau von Schutzräumen in nen lagen, Fallen stellen und primitiven 

Erfahrung ergeben hat. Dies Wirkt Sich 
Stadten und Gemeinden fur mogliche Ackerbau. " 

vor allem Im Ausbildungswesen aus. 
Privatinitiativen mit gutem Beispiel vor- Potters Vision von der Welt nach der 
anzugehen. Das Kabinett sei bei der Apokalypse klingt wie die phantasti- Den neuen Bundesvorschriften entspre-

Einschatzung des derzeit bestehenden schen 'Erfindungen eines SClene-flction- chend, nimmt der Abschnitt über die 

KrIegsrisikos zu der Ansicht gelangt, Schreibers. Nach seiner AnSicht beste- Schutzbauten einen breiten Raum ein. 

daß die mit einem solchen Vorhaben hen In Großbritannien weitere" Uberle- Die Baupflicht, die Ersatzabgaben, die 
verbundenen enormen Kosten nicht ge- bensgruppen " Baueingabe, die Abnahmen und die 
rechtfertigt waren, erklarte Mayhew Doch auch die Antl-Atom-Lobby erhalt Abrechnungen sowie die Beitrage Sind 
Premierministerin Margret Thatcher sieht durch die KrIegswarnungen Frau That- ausfuhrlich geregelt. Zahlreiche Voll-
eine starke atomare Rustung als die chers kraftlgen Zulauf. Die Mitgliederzahl zugsvorschriften und Verfahrensregelun-
Hauptwaffe zur Abschreckung der der Campalgn for Nuclear Disarmament gen, die vom Kanton aus festgelegt wer-
Sowletunlon. So sollen in den kommen- (CND) ist in den letzlen zwolf Monaten den mussen, Sind nicht in die neue Ver-
den Jahren umgerechnet 23 Milliarden von 3000 auf 15000 geklettert, und an ordnung aufgenommen worden. Sie 
Mark fur den Kauf der strategischen Nu- den CND-Demonstrationen, den großten werden aber bei der Revision der Wei-
klearraketen vom Typ Trident ausgege- seit den sechziger Jahren, nehmen sungen fur Aufbau und Vollzug im ZIvil-
ben werden, um die veralteten Polaris· Zehntausende von Briten tell, um gegen schutz (WAV-ZS) berücksichtigt, welche 
U-Boote zu ersetzen. Die Ausgaben fur die atomare Aufrustung der Regierung seit 1975 bestehen und Sich Im wesent-
ZIvilverteidigung Sind dagegen lediglich zu protestieren. Für sie bieten nicht lichen in der Praxis bewahrt haben. Die 

I eine" Zusatzversicherung". Atombunker, sondern nukleare Abru- WAV-ZS werden durch die Direktion des 

Im Gegensatz zur Labour Party versu-
stung den einzigen Schutz vor einer Mllitars erlassen Die kantonale Verord-

chen die KonservalIven letzt den 
Massenvernichtung. nung tritt auf den 1. Januar 1981 in 

Wunsch der Bürger zu verstarken, sich (Wolfgang Kuballa Kraft. 

In Form von Bunkern ebenfalls eine sol- ,m Weser-Kurler Bremen) (Neue Zurcher Zeitung) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Für eine schnelle Gasanalyse 
der AtemluH 

Ein neues Meßgerät zur kontinuierlichen 
und unverzögerten Anzeige des CO,­
Part ialdrucks der Atemluft ist der von ei­
nem großen deutschen Elektrokonzern 
entwickelte pCO,-Gasanalysator. Der 
Kompakteinschub aus der Baureihe des 
Monitoring-Systems Sirecust 300 enthält 
die Meßwertverarbeitung mit digitaler 
Anzeige. Bei Patienten, die künstlich be­
atmet werden müssen, kann mit dieser 
Meßeinrichtung das Atemminutenvolu­
men so eingestellt werden, daß der 
CO,-Partialdruck der Ausatemluft den 
physiologischen Wert einhält. 

Das Meßprinzip des pCO,-Gasanalysa­
tors beruht auf der Absorptionsfähigkeit 
von CO,-Molekülen für Infrarotstrah len 
bestimmter Wellenlänge. Spezielle opti­
sche Filter eleminieren den Einfluß von 
Wasserdampf und Narkosegasen auf 
das Meßergebnis. Der Meßwertaufneh­
mer mißt direkt im Atemstram des Pa­
tienten mit einer in den Atemweg einge­
setzten Küvette. 

Als physiologischer Normalwert gilt ein 
CO,-Partialdruck von etwa 53 mbar 
(40 mm Hg) . Bei Änderung von Stoff­
wechselgrößen, z. B. durch Fieber 
steigt die CO,-Bildung an. Bei nor:naler 
Körperfunktion erhöht sich dann auto­
matisch das Atemminutenvolumen und 
wird solange aufrechterhalten, bis das 
überschüssige CO, ausgeschieden ist. 

Bei Pat ienten, die über keine Spontanat­
mung mehr verfügen, ist man klinisch 
gezwungen, künstlich zu beatmen. Hier­
bei stellt sich die Frage nach dem erfor­
derl ichen Atemminutenvolumen. Mit der 
Meßeinrichtung pCO,-Gasanalysator 
wird die richtige Einstellung am Beat­
mungsgerät erheblich erleichtert. 

Der pCO,-Gasanalysator verarbeitet das 
Signal des Meßwertaufnehmers und 
zeigt jeweils den endexpiratorischen 
CO,-Partialdruck durch eine dreisteIlige 
Digitalanzeige an . Die Grenzwerte las­
sen sich mit Schiebereglern leicht ein­
stellen. Auf Tastendruck können beide 
Einstellungen an der Digitalanzeige ge­
nau überprüft werden. Die Programmie­
rung der Alarmüberwachung ist durch 
die Stellung des Alarmschalters und ei­
ne rote Leuchtd iode deutlich zu erken-

nen. Meßwertabweichungen vom einge­
stellten Bereich werden optisch durch 
Blinken der Digitalanzeige und/oder 
akustisch durch einen Dauerton ange­
zeigt. 

Feuerschutz für Holz -
neue Konzepte 

Holz ist ein brennbarer WerkstOff, von 
Natur aus und auch "amtlich" - nach 
DIN 4102 "Brandverhalten von Baustof­
fen und Bauteilen" . Diese DIN sag!'s 
aber noch genauer: sie gliedert die 
brennbaren Baustoffe in die Klassen B 1 
(schwer entflammbar), B 2 (normal ent­
flammbar, z. B. Holz von mehr als 2 mm 
Dicke) und B 3 (leicht entflammbar, z. B. 
Holz unter 2 mm Dicke). Demgegenüber 
enthält die Klasse A nur eine Kategorie 
(nicht brennbare Baustoffe). 

Die Norm klassifiziert außer den Bau­
stoffen auch die Bauteile, und zwar nach 
ihrem Verhalten im Brandfall, nach ihrer 
Feuerwiderstandsdauer. So können etwa 
Holzbauteile großer Dimensionierung in 
die Feuerwiderstandsklasse F 30 oder 
F 60 eingeordnet werden, was besagt, 
daß sie ihre Tragfähigkeit im "Norm­
brandversuch " noch nach 30 bzw. 60 
Minuten behalten. 

Das günstige Verhalten dicker Hölzer im 
Brandfall erklärt sich einmal rechnerisch 
(ein Balken mit einem Querschnitt von 
10 cm x 10 cm hat bei gleicher Länge 
den 5fachen Rauminhalt, aber nur die 
1,7fache Oberfläche = Feuerangriffsflä­
che eines Bretts mit dem Querschnitt 
10 cm x 2 cm), zum anderen basiert es 
auf den spezifischen Vorgängen beim 
Brand des Materials Holz. 

Der Werkstoff Holz als Material organi­
schen Ursprungs ist bei höheren Tem-

peraturen nicht stabil. Ab etwa 2000 C 
beginnt im Holz ein sehr komplexer Zer­
setzungsprozeß, der sich stark verein­
facht wie folgt beschreiben läßt: Aus 
dem Holz entweichen brennbare Gase 
mit hohem Heizwert und zurück bleibt 
Holzkohle. Die aber hat eine geringere 
Wärmeleitfähigkeit als das Holz selbst 
(Wärmeleitzahl 0,02 gegenüber 0,13). 
So schirmt die Holzkohleschicht das 
noch unverbrannte Holz gegen weitere 
Erwärmung ab, um so besser, je dicker 
sie ist, was den zweiten Faktor zum Vor­
teil dickerer Hölzer mit entsprechendem 
"Holzkohle-Potential" bedeutet. 

Nun begnügt man sich heute nicht mit 
diesem natürlichen Schutz, vielmehr hat 
die Holzschutzmittel- Industrie Verfahren 
und Mittel gesucht, gefunden und stän­
dig verbessert, die das Brandverhalten 
des Holzes günstig beeinflussen so daß 
der "normal entflammbare" Werk~toff 
Holz heute "schwer entflammbar" ge­
macht werden kann. 

Es haben sich zwei Konzepte herauskri­
stallisiert, die beide von den Forschern 
einer großen deutschen Spezialfirma 
maßgeblich mitgeprägt wurden. Das er­
ste ist die Behandlung des Holzes mit 
modernen Feuerschutzsalzen durch 
Kesseldruckimprägnierung. Die Salze 
fördern die Verkohlung des Holzes und 
mindern gleichzeitig den Heizwert der 
Zersetzungsgase. Das zweite Konzept 
beruht auf dem Prinzip der Dämm­
schichtbildung. Spezialanstriche 
(300-500 g/qm) blähen sich bei direkter 
Feuereinwirkung oder bei Wärmestrah­
lung auf das Mehrhundertfache ihrer ur­
sprünglichen Dicke auf und bilden einen 
mikroporösen Schaum, und zwar schon 
bei Temperaturen , bei denen sich das 
Holz noch nicht zersetzt. Die Aufschäu­
mung hat einen Mehrfach-Effekt: Sie 
verbraucht Wärmeenergie, sie setzt küh­
lende, nicht toxische Gase frei, sie iso­
liert das Holz gegen Aufheizung und sie 
versperrt dem zur Verbrennung notwen­
digen Luftsauerstoff den Zutritt zur Holz­
oberfläche. 

Die Dämmschichtbildner-Systeme sind 
gleichzeitig vollgültige Anstriche im Sin­
ne der Oberflächengestaltung. Es gibt 
sie in transparenter und in pigmentierter 
Form, sie sind farbig abtönbar oder kön­
nen mit Spezialüberzuglacken farbig 
nachbehandelt werden. Außerdem ge­
statten sie eine Kombination mit fungizi­
den und insektiziden HOlZSChutzmitteln, 
auch mit den für dekorative Oberflä­
chengestaltung beliebten Holzschutzla­
suren. Ihre Anwendung beschränkt sich 
allerdings - wie die der Feuerschutzsal­
ze - auf Innenräume. 

Beide Systeme wurden amtlich zugelas­
sen durch das Institut für Bautechnik, 
Berlin. 
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Hans Killian enlhalten. Killian stützt sich Sie hat die traditionelle Darstellung ver-
auf die Erfahrungen als beratender Chir- lassen und ist davon abgegangen, nur 
urg im 2. Weltkrieg und auf die neueste solche Aspekte zu berühren und solche 
Forschung, die Hans Killian mit einbe- Tätigkeiten zu beschreiben , die unter 
ziehen konnte. den gegebenen Bedingungen organi-

Die weiteren geplanten Bände werden sierbar sind. 

NeuelWcher über den 2. Weltkongreß für Katastro- Es werden jetzt vielmehr Grundsätze 
phenmedizin berichten, der vom 30. Mai und Randbedingungen genannt, in de-

i bis 4. Juni 1981 in Pittsburgh geplant nen die Pflege in einer Weise durchge-
ist. R. Frey, Mainz führt werden kann, die sowohl den Pa-

tienten als auch die Schwester zufrie-
Löschwasserförderung denstellt. Hierbei wird ein personenbe-

zogener Ansatz des Vorgehens gewählt. 
Die roten Hefte - Heft 7 Medizinische Radiographie 
Kern/Schneider mit schnellen Neutronen Die Abhandlung hai sich zum Ziel ge-

Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart setzt, die Spannung zwischen den tat-

Die wesentliche Aufgabe der Feuerwehr Von Privatdozent Dr. med. Eckhart sächlichen Bedürfnissen des einzelnen 

Dühmke Menschen und der fachlichen Pflege so-
ist sicher die Bekampfung von Branden: 

Verlag Karl Thiemig, München wie den berufl ichen Ansprüchen der 
das Hauptlöschmittel das Löschwasser. Krankenschwester und deren Verwirk-
DIeses Wasser wird vorzugsweise aus Der Oberarzt der Radiologischen Uni- lichungsmöglichkeiten zu entschärfen. 
Hydranlen oder aus oflenen Wasserstel- versitätsklinik Kiel hat in der vorliegen- Mit Absicht soll bei den Krankenschwe-
len entnommen. den Monograph ie die lohnende Aufgabe stern Betroffenheit erzeugt werden, da-
Um eine Löschwasserförderung mit übernommen, die Bedeutung der Radio- mit sich diese in einer Bereitschaft zur 
höchstmöglicher Sicherheit und dem be- graphie mit Neutronen in zweifacher kritischen Reflexion fortsetzt. 
sten Wirkungsgrad durchfuhren zu kon- Hinsicht zu beleuchten : Zum einen er-

nen, sind best,mmle technische Kennl: hält man aus physikalischen Gründen 

nisse notwendig, welche die Verfasser andersartige makroradiographische Be-
Neue Waffen in Ost und West 

mit Ihrer Lehrschnft vermitteln wollen funde als mit der Röntgendiagnostik. 

Sie soll dem Feuerwehrmann Zusam- Diese Beoachlung hat zu neuen Er- Band 12 der Reihe 
menhange aufzeigen und ihm die kenntnissen der Morphologie des Men- "Bernhard & Graele aktuell " 
Kenntnisse vermitteln, die er in der Pra- schen und anderer Lebewesen geführt. Herausgegeben vom Arbeitskreis lür 
xis benötigt. Andererseits ergibt sich für die Strahlen- Wehrlorschung 

behandlung bösartiger Tumoren eine Bernhard & Graele Verlag, München 
unmittelbare praktische Anwendung, 

Diaster Medicine wenn man an die Beurteilung der aktuel- In dieser dritten Auflage - ebenso wie 

Volume land 11 len Ausbreitung des malignen Prozes- den vorausgegangenen - werden, an-

ses denkt. ders als in üblichen Nachschlagewerken 
Editors : R. Frey and P. Salar. 

Die erfolgreiche Anwendung der in die-
über Waffen jeweils alle Waffensysteme 

Sub-Editors: P. Baskelt, K. Stosseck, zusammengefaßt, die bei einer be-
p, Thanks, J. Nehnevajsa. sem Buch niedergelegten radiographi- stimmten Kampfart zusammen einge-
Springer-Verlag, Berlln, Heidelberg, schen Technik zeigt sich in den erstmals setzt werden können. Eine Trennung 
New York publ izierten farbigen Aufnahmen biologi- nach Marine-Waffen , Waffen des Heeres 

scher Objekte und tumorbefallener und Waffen der Luftwaffe bildet gewis-Die beiden ersten Bände der neuen menschlicher Wirbelsäulen. Der Autor 
Schriftenreihe bringen den ersten und gibt einen Überblick über den heutigen 

sermaßen das Grobraster. 

zweiten Teil des Tagungsbenchtes uber Stand der medizinischen Radiographie Das Buch beschränkt sich auf moderne, 
den Internationalen Kongreß über Kata- mit schnellen Neulronen. gegenwärtig zum Einsatz bereitstehende 
strophen medizin in Mainz t 977. Band I 

Diese Erkenntnisse sind auch auf ande-
Waffensysteme. Ältere Systeme, die 

beschaftigt sich mit : Types and Events 
re wissenschaftliche Disziplinen über-

möglicherweise in einigen in der Waff-
of Disaster, Organisalion in various Di- entechnik weniger weit enlwickelten 
saster Situations: Band 11 mit Resus- tragbar, wie z. B. die Geologie, Archäo-

Ländern noch im Einsatz sind, werden 
citation and Life Suppert, Relief of Pain logie, Kriminalistik und die Werkstoff- nicht erwähnt. 
and Suffering. technologie. Es werden neue Ausblicke 

in die zukünftige EntWicklung der Radio- AIs Ziel der Information wird angestrebt, 
Jeder Band umfaßt über 300 Selten und graphie eröffent. den Leser in die Lage zu versetzen, das 
ca 100 Abbildungen. Experten aus der R. Frey, Mainz Wesentl iche auch ohne Kenntnis der 
ganzen Welt haben die Auffassungen ih- hochtechnischen Fachsprache zu ver-
rer Lander und die Erfahrungen ihrer na- stehen. Leistungsdaten sind dort einge-
tionalen und internationalen Organisatio- Krankenpflege - fügt, wo es angemessen scheint, Aufli-
nen in den Katastrophensituationen der Eine kritische Besinnung stungen der Flugkörper sind dem ent-
letzlen zwölf Jahre umfassend darge- sprechenden Abschnitt beigefügt. 
stellt. Da die meisten Vortrage in engl i- Von Therese Bergmann 

Im Abschnitt "Allgemeines " ist auch ei-
scher Sprache gehalten wurden, er- Mit 12 Abbildungen und mehreren ne Abhandlung über elektronische 
scheint der Gesamt-Tagungsbericht In Tabellen Kriegführung und das Fernmeldewesen 
englisch. Verlag Urban und Schwarzenberg der verschiedenen Waffengattungen zu 
Band 111 wird eine Schilderung seiner München - Wien - Baltlmore finden. Der Abschn itt über strategische 
Lebenserfahrungen bei der Behandlung Die Verfasserin versucht, in der vorlie- Waffen wurde zu einem kurzen Über-
von Erfrierungen in Krieg und Frieden genden Broschure eine neue Perspekti- blick über die atomaren Waffen zusam-
von dem Freiburger Chirurgen Professor ve der Krankenpflege aufzuzeichnen. mengefaßt. 
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Jürgen Lampe 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Bergungsdienst 

Hinweis : Die jeweiligen Zillern in Klam­
mern beziehen sich auf die BVS-Dienst­
vorschrift 111 und zeigen die FundsteIle 
auf. 

Sicherheitshinweis Nr. 13: Bel der Arbeit mit dem Bergungsmehrzweckgerät ist es verboten, das Gerät mit laufendem Motor zu transportieren (BVS-DV 
111 Nr. 4.4.2.3). 

SIcherheitshinweis Nr. 14: Zum Anwerfen des Bergungsmehrzweckgeräts ist ein sicherer Stand zu suchen. 

SIcherheitsh inweis Nr. 15 : Es Ist verboten, ohne Schutzbrille, Schutzhandschuhe und Schutzhelm Stemmarbeiten durchzuführen (BVS-OV 111 Nr. 4.4.1). 



Postvertr ie bsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 EX 

Seit vielen Jahren besteht zWischen der Deutschen Bun­
despost und dem Bundesverband für den Selbstschutz eine 
gute Zusammenarbeit. Die Post laßt Ihre Einsatzkrafte Im 
Bergungs- und Brandschutzdienst des Katastrophenschut­
zes an den BVS-Schulen ausbilden. Die freiwilligen Helfer 
erweitern hier Ihre Kenntnisse und Ferllgkelten, um die 
Einsatzbereitschaft zu gewährleisten. 

In Gruppenausbildung üben die Helfer der sogenannten 
.großen, beweglichen " Katastrophenschutzzüge u. a auch 
den Gebrauch von Motorgeräten und Spezialwerkzeugen 
So steht ihnen zum Schneiden von Bohlen und Balken, zum 
Fällen von Bäumen und zum Trennen von HolzkonstruktIo­
nen eine Motorsage zur Verfügung. Mit einem 3-kW­
Stromerzeuger wird ein Bohrhammer mit verschiedenen 
Bohrern, Meißeln und Spaltwerkzeugen fur Steinarbeiten 
sowie ein Trennschleifer mit Trennscheiben für Stahl und 
Stein betrieben. 

Das Übungsgelände der BVS-Schule Kortlinghausen 
(NRW) bietet ideale Moglichkeiten für eine Wirklichkeitsnahe 
Ausbildung. Unser Titelbild und die Fotos dieser Seite 
zeigen einen Teil der umfangreichen Einsatzmöglichkeiten 
der Geräte. 


